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Stadt und Tand.

Parlamentarische Sitten und 
Unsitten.

Der von jedem Standpunkte aus tief bedauerliche 
Zwischenfall in der ersten Sitzung des Reichstags in 
feinem neuen Heim hat erklärlicher Weise große Er­
regung hervorgerufen. Man besorgt, daß sich Aehn- 
liches wiederholen könne, und der Präsident des 
Reichstags hat ja ausdrücklich erklärt, daß ihm gegen 
das Verhalten der sozialdemokratischen Abgeordneten 
keine Ahndungsmittel zur Verfügung stehen.

Solche Mittel giebt es in der That nicht. Es geht 
unmöglich an, durch eine Vorschrift in der Geschäfts­
ordnung die Theilnahme an einem Hoch auf den 
-andesherrn obligatorisch zu machen. Damit würde 
man die Bedeutung solcher Ovationen, die nur in 
ihrer Freiwilligkeit und Aufrichtigkeit liegt, zu einer 
leeren Form herabdrücken. Aber eine Wiederholung 
des Vorfalls dürfte auch kaum zu befürchten sein.

Die sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten, 
welche aus principiellen Gründen die Betheiligung an 
einer Kundgebung im monarchischen Sinne ablehnen, 
haben bisher ein Mittel gefunden, ihren von der über­
wiegenden Mehrheit abweichenden Standpunkt in einer 
zwar nicht weniger demonstrativen, aber doch nicht 
direkt störenden Weise zum Ausdruck zu bringen. 
Sie entfernten sich vor Ausbringung des Hochs aus 
dem Sitzungssaal. Das haben sie bisher bet allen 
Gelegenheiten gethan, und es ist anzunehmen, daß sie 
es in Zukunft wieder thun werden. Aber freilich 
können sie dies nur, wenn sie dem parlamentarischen 
Herkommen gemäß voraussehen, daß ein solcher Anlaß 
gegeben ist. Hier lag nun die Sache etwas anders. 
Daß der Präsident des Reichstags die erste Sitzung 
nhnpnh»nmn vorüber gehen lassen wollte,
Ä d.n patriotischen Gefühlen der deutschen Volks- 
vertre.er Worte zu verleihen, wird man gewiß natürlich 
stnoen. über es mögen immerhin Einzelne von der 
Wahl des Zeitpunktes überrascht worden fein, und 
man braucht deshalb nicht an eine voraus überlegte 
Demonstration zu denken.

Daß die sozialdemokratischen Abgeordneten im ge­
gebenen Augenblick keinen Weg fanden, aus dem 
Dilemma herauszukommen, ist vielleicht einem Mangel 

gesellschaftlicher Geistesgegenwart, an Tact zuzu- 
ichreiben. Solche Verstöße werden am besten über- 
schen. Denn der Protest gegen dieses Verhalten ging 
anderseits, so erklärlich er sein mochte, auch über die 
Grenzen des Schicklichen hinaus und machte den 
Zwischenfall nur noch peinlicher. Ausdrücke wie 
„Lumpen" sollen im Reichstage nicht ertönen.

Die kurzen und kräftigen Worte, mit denen der 
Präsident die energische Mißbilligung des Vorkommnisses 
aussprach, gaben der Meinung der Reichstagsmehrheit 
einen entsprechenden Ausdruck. Damit hätte es nun 
aber auch genug sein können.

Verfehlt war dagegen der Versuch einiger conser- 
bativer Redner in der späteren Debatte, aus dem 

politisches Capital zu schlagen und denselben 
st..«,, ^^mpsung eines Antrags aus vorläufige Ein- 

des Strafverfahrens gegen einen sozialdemo- 
.talbchen Redakteur zu verwerthen. Der Versuch 
wurde denn auch von allen übrigen Parteien mit Ein- 
Mmmigkeitzurückgewiesen. Man mtlderteinenFehler, den 

£ner begangen hat, doch dadurch in seiner Wirkung 
mcyk, daß man auch seinerseits einen Fehler macht.

^ietni man denn wirklich, daß das Ansehen der 
Monarchie in Deutschland darunter leiden kann, wenn 
e n Nutzend socialdemokratischer Abgeordneten bei 
einem Hoch auf den Kaiser nicht durch Erheben von 
Ln wenigstens den äußeren Anstoß vermeidet? 
Das Urtheil überläßt man am besten der Oeffentlich- 
keit. Jedenfalls wäre cs für das Ansehen des Reichs­
tags wünschenswerth gewesen, wenn die Mehrheit sich 
hätte bezwingen können, jenen Vorfall zu ignoriren 
und nicht zu einem Parlamentsscandal werden zu 
lassen.

Politische Tagesschau.
. Elbing, 9. Dezember.

»Kreu^?bile über die Umsturzvorlage. Die 
eine St?ast)b^ gegen die Umsturzvorlage, soweit sie 
ebensowenig n u£9 4nISäIt' nichts einzuwenden, 
die Anpreisung voi?N-^stletzung der Strafen für 
schlüge bezüglich bet IrS?611 unb 0e0en bie Vor- 
M° Bestimmungen 6® n°i2^'"!?v°rl°nen
aber nicht ungerecht. Nicht ganA tJS? Fien i/harf, 
Zui°d zu 8 so. Indessen" -

nur dann etntreten, wenn den öffentlichen „ 9 
sährdende beschimpfende Aeußerungen erfolgn; damit 

sei einer unangemessenen Anwendung der Strasbe- 
stimmungen ein Riegel vorgeschoben. Am bedenklichsten 
erscheine § 131, weil er dem subjectiven Ermessen des 
Richters einen allzu weiten Spielraum lasse. Die 
Conservativen würden es gründlich überlegen, ob sie 
hier auf den Boden der Vorlage treten können. Das 
Gesetz werde der Sozialdemokratie nicht schaden, deren 
Nährvater, die Unzufriedenheit, bestehen bleibe, so lange 
die Arbeitskraft ausschließlich in den Dienst des Kapitals 
und der Börse gestellt sei. Nur eine christlich - soziale 
Reform könne Besserung bringen.

Die Uebergriffe des Polenthums. In der 
„Ostdeutschen Presse" lesen wir: „Wie das Polenthum 

in Handel und Verkehr seine Sprache zur Geltung 
zu bringen und der Provinz auch darin immer mehr 
einen zweisprachigen Stempel aufzudrücken sucht, zeigt 
der Beschluß, den der Jnowrazlaw-Strelnoer polnische 
landwirthschaflliche Verein kürzlich gesaßt hat, nämlich 
von den deutschen HAgelversicherungsgesellschaften 
polnische Formulare zu fordern. Auch wurde bereits 
die Forderung nach polnischen Agenten für die 
polnische Bevölkerung laut. Wie denken die Polen 
sich denn die Geschäftsführung bei diesen deutschen 
Hagelgesellschaften? Würde ein deutscher Direktor 
denn die polnischen Rechnungen, Quittungen, Kontrakte, 
Berichte rc. unterschreiben und mit seiner Verant­
wortung decken können? Die Herren verlangen doch 
wohl im Interesse ihres eigenen Geldbeutels nicht etwa, 
daß eine Hagelgesellschaft, die ganz Deutschland um­
faßt, für die wenigen polnischen Theilnehmer aus 
unserer Provinz eine polnische Sonderleitung etn- 
richtet!? Obgleich die polnischen Zeitungen den Ver­
ein zur Förderung des Deutschthums fortwährend als 
unbegründete Herausforderung hinstellen, bringen sie 
selbst fast Tag für Tag für ihre polnischen Landsleute 
Empfehlungen polnischer Geschäfte. So meldet der 
„Dziennik Pozn." in den letzten Tagen mit besonderer 
Genugthuung, daß in Jersitz bei Posen — endlich ein 
polnisches Etsengeschäft eröffnet worden fei, und em­
pfiehlt es eindringlich der Beachtung seiner Leser. Zu­
gleich fragt er von Redaktionswegen an, wo auswärts 
in ziemlich polnischer Gegend ein Seiden- und Kurz- 
waarengeschäft mit Aussicht auf Erfolg zu eröffnen 
wäre. Am Mittwoch bringt er bereits Antworten, 
daß nämlich in Pr. Stargard, Pakosch und Koschmin 
sich günstige Aussichten dafür bieten. Seine Verbin­
dungen reichen offenbar weit! Aus der polnischen 
Danziger Zeitung („Gazela Gdanska") befördert er 
weiter die Nachricht, daß in Gruczno der deutsche 
Arzt fortgezogen sei; es wäre angebracht, daß sich ein 
polnischer dort niederlasse und zwar ein wackerer 
Kampfgenosse (dzielny wiarus). (!)

Die Spionenaffaire Dreyfus wird wohl aus­
gehen wie das Hornberger Schießen. Das „Journal 
des Debats" meldet, daß die Anklage gegen Dreyfus 
sich einzig und allein auf einen nicht unterzeichneten 
Brief stütze, welcher zur Begleitung einer Sendung 
bestimmt war. Alle übrigen Anklagepunkte seien fallen 
gelassen worden, besonders sei das Motiv des Ver­
brechens unerklärlich, da Dreyfus durchaus kein un­
regelmäßiges Leben geführt habe. — Und darum diese 
Aufregung!

Artikel 12 des russischen Handelsvertrages. 
Der „Reichsanz." meldet: Die russische Regierung hat 
in Ausführung des Artikels 12 des deutsch-russischen 
Handelsvertrages verordnet, daß ausländische Hand­
lungsreisende beim Betreten des russischen Gebietes 
verpstichtet sind, in dem Grenz-Zollamt einen Commis- 
Schein erster Klasse zu lösen. Als Waarenproben ein­
geführte Gegenstände werden zollfrei herein- und 
herausgelassen unter der Bedingung, daß diese Gegen­
stände, wenn sie unverkauft bleiben, innerhalb einer 
sechsmonatigen Frist wieder ausgefübrt werden. Zur 
Reise nach Rußland ausgefertigte Pässe ausländischer 
Juden, welche Handlungsreisende sind, werden seitens 
der russischen Consulate visirt, nachdem der Commis 
eine Bescheinigung seiner Firma,für die er reist, ein­
gereicht hat. Ein ausländischer Jude darf während 
der Paßsrist die Grenze mehrfach passiren.

Die belgische Repräfentantenkammer setzte 
am Freitag die Berathung über die Civllliste fort, 
deren gänzliche Streichung die Sozialdemokraten be­
antragt hatten. Ministerpräsident Beernaert trat in 
einer eingehenden Rede den Sozialisten entgegen, be­
kämpfte den Kollektivismus derselben und forderte sie 
zu einer ausführlichen Besprechung ihrer Tendenzen 
und Prinzipien in der Kammer auf. Vandervelde 
sprach sich in seiner Entgegnung über die Be­
griffe des Eigenthums, der Familie und des
Vaterlandes aus; bezüglich der Religion sei
jedem Freiheit zu lassen. Helleputte bekämpfte die 
sozialistischen Theorien. Anseele griff die Kapitalisten 

Herauf wurde die Debatte geschlossen. 
Die Civillifte wurde darauf ohne Widerspruch, die 
Dotation des Grafen von Flandern mit ' 97 gegen 
35 Stimmen bewilligt. Wie die „Magdeb. Ztg." 
meldet, verlief diese Sitzung wieder sehr stürmisch. 
Zwischen den sozialistischen und klerikalen Abgeordneten 
entstand ein förmliches Handgemenge, so daß die 
Sitzung zeitweilig unterbrochen werden mußte.

Die Zustände in Shanghai werden immer 
bedrohlicher, bereits sollen in den Vorstädten ganze 
Banden chinesischer Soldaten auf Raub und Plünder­
ung ausgehen. In anderen Städten sieht es nicht 
besser aus. — Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani" aus Shanghai wird das italienische Kriegs­
schiff „Umbria" eine Abtheilung Marinsoldaten in 
Tientsin ausschiffen zum Schutze der italienischen Ge­
sandtschaft in Peking. — Auch geht in Shanghai 

eJ?etum ba9 Gerücht, der Hof berctte sich vor, 
Peking zu verlassen.

Mit Ferdinand Lesseps ist ein Mann dahin 
gegangen, dessen Andenken in seinen äoiutii weiter-1 
leüen wird. Seiner eisernen Thatkraft, seinem weit- 
ausschauenden Blicke, seiner zähen Rücksich!slosigkeit 
verdankt d.e Welt eines der größten Culturwerke des 
neunzehnten Jahrhunderts, den Suezkanal. Indem 
er den Orient mit dem Occident verband und den 
Austausch nicht bloß der materiellen, sondern auch

der geistigen Güter dieser getrennten Welten in viel 
höherem Maße als unter den früheren Verhältnissen 
ermöglichte, half er zugleich daran mit, die einzelnen 
Länder zu erschließen und dem Gedanken des Welt- 
bürgerthum die Stätte zu bereiten. Viel Ehre und 
Ruhm ist Lesseps schon bei Lebzeiten zu Theil geworden. 
Aber er hat doch auch erfahren müssen, daß Niemand 
vor seinem Ende glücklich zu preisen ist. Panama 
war die Klippe, an b,r er kläglich scheiterte. Was 
er hier, um sich selbst zu übertreffen, unternommen, 
dafür reichten seine Mittel und Kräfte nicht aus. 
Und das häßliche Nachspiel des Panamaskandals hat 
auch seine Patriarchengestalt nicht verschont. Bei der 
Nachricht von seinem Hinscheiden ist nicht die Zeit, 
auf diese Dinge einzugehen. Aber so viel ist wohl 
gewiß, daß mit dem Panamalärm seine Kraft, die 
unerschöpflich schien, gebrochen war. Als ein kranker 
und lebenssatter Mann ist Lesseps dahingegangen. 
Aber Alles in Allem, er war ein Held der Cultur, 
und soweit die Gesittung reicht, wird man seiner ge­
denken. — Ferdinand Graf von Lesseps war am 
19. November 1805 zu Versailles geboren und widmete 
sich zunächst der diplomatischen Laufbahn. Von 1832 
bis 1838 war er Consul in Kairo, bann verwaltete 
er die Consulate zu Rotterdam, Malaga und Barcelona. 
1848 wurde er zum bevollmächtigten Minister Frank­
reichs in Madrid ernannt. Dann 1849 in außer­
ordentlicher Mission nach Rom gesandt, suchte er 
zwischen Frankreich und der dortigen provisorischen 
Regierung eine Verbindung herzustellen. Die französische 
Regierung ließ ihn aber im entscheidenden Augenblicke 
fallen, da sie Rom dem Papstthum unterwerfen wollte, 
und so nahm er seinen Abschied. Nun beginnt seine 
Thätigkeit zu Gunsten des Suezkanals, die bis 1869 
dauerte. Nach langen und ermüdenden Vorbereitungen 
begannen 1859 die Arbeiten und wurden innerhalb 
der nächsten zehn Jahre zu Ende geführt. Der 15. 
August 1869 ist der denkwürdige Tag der Vollendung 
dieses Riesenwerkes. Bald darauf entwarf Lesseps 
den Plan des Panamakanals, dessen Durchführung 
ihm, nicht ohne eigene Schuld, mißlang. Lesseps, der 
1885 auch Mitglied der französischen Akademie 
wurde, war jugendfrisch und elastisch bis in sein 
hohes Alter, ein Typus des modernen Franzosen mit \ 
aU den glänzenden Eigenschaften seines Volkes. Zahl- \ 
reiche Kinder und Kindeskinder trauern um ihn. i

In der italienischen Deputirtenkammer kam 
es am Freitag gelegentlich der Erörterung des Banca- 
Romanaprozesses zu lärmenden Auftritten. Colajanni 
rrchtete an die Regierung die Frage, ob es nicht zweck- 
maB^9 sei, gegen die Staatsbürger einzuschreiten, 
welche Dokumente im Besitz haben, die sich auf die 
Justizverwaltung und das öffentliche Leben beziehen. 
Ministerpräsident Crispi erwiderte, in der von dem 
Fragesteller ins Auge gefaßten Angelegenheit seien 
weder die Kammer, noch das Ministerium kompetent. 
Es sei Sache der Justizbehörde, solche Schriftstücke, 
^ welchen sie den Beweis für ein Verbrechen zu 

vermuthe, zu reklamiren für den Fall, daß diese 
Schriftstücke nicht freiwillig vorgelegt würden. Cola- 
ianni entgegnete, daß es einem Privatmanne nicht ge< 
-.ortet sei, Schriftstücke zu behalten, welche ihm in seiner 

G'genschast als Ministerpräsident zugegangen seien (es 
vkäieht sich dies auf den früheren Ministerpräsidenten 
Giolittl. D. R.), und dies um so weniger, wenn der ver- 
brecherischeCharaktersolcherDokumente öffentlich behauptet 
wird und wenn man weiß, daß ihre Verheimlichung 
ote Hauptursache eines peinlich berührenden Frei- 
spruches war. Der Redner wandelte am Schlüsse 
seiner Rede seine Anfrage in eine Interpellation um. 
Grispi antwortete, es sei ihm unbekannt, was diese 
Dokumente enthalten; in jedem Falle werde er die 
Interpellation abroarten. Colajanni ruft: „Sie haben 
rZurcht!", woraus Crispi mit erhobener Stimme er­
widert: „Dieses Wort existirt in meinem Wörterbuche 
Acht!" Der sozialistische Abg. Prampolini rief heftige 
Worte in den Saal, wodurch ein lebhafter Wortstreit 
zwischen ihm, Miceli und anderen entstand. Es er- 
hod sich großer Lärm, Protestrufe ertönten. Der 
Präsident ermähnte zur Ruhe, doch verstrich einige 
Zeit, bevor die Berathung^ fortgesetzt werden konnte. 
Giolittl war bei der Begründung der Anfrage Cola- 
jannis im Hause anwesend.

Die neue russische Anleihe. Der „Regierungs- 
bote" bringt heute einen Artikel über die neue russische 
Anleihe. Er betont die Friedenspolitik des Zaren, das 
wachsende Vertrauen auf die Macht der ökonomischen 
Hilfsquellen Rußlands. Der französische, deutsche und 
Englische Markt rechneten mit der Thatsache der 
Festigung und allgemein anerkannten Vertrauens­
würdigkeit des russischen Staatscredits. Der Cours 
von 95 für eine 3|procentige Anleihe sei in der Ge­
schichte der russischen Anleihen noch nie dagewesen. 
Die Anleihe sei bestimmt für den Ankauf von 5procentigen 
Obligationen der Eisenbahnen Poti-Tiflis, Rjashk- 
Morshansk, Orel-Witebsk, Warschau-Terespol und 
Brest-Grajewo, ferner der Mitaubahn, der Donezbahn, 
der baltischen Bahn und der Bahn Losowo-Sebastopol. 
Drei Emissionen seien für die Riga-Dwinsk- und 
Tarrbow-Orel-Bahnen im Gesammtbetrage von 69! 
Millionen Rubel Gold bestimmt. Ueber den Restbetrag 
der Anleihe sei eine Bestimmung noch nicht getroffen 
worden, doch sei es vollständig ausgeschlossen, daß auch 
nur ein kleiner Theil derselben für Budgetzwecke ver­
wendet werde.

Deutsches Reich.
* Berlin, 9. Dez. Das Präsidium des 

Reichstages, die Herren v. Levetzow, Freiherr von 
Buol-Berenberg und Dr. Bürklin, wurde heute, 
Sonntag, Mittag 12 Uhr, im Neuen Palais bei Pots­
dam vorn Kaiser in besonderer Audienz empfangen. 
Der Kaiser begrüßte die Herren auf das freundlichste 
und freute sich über ihre Wiederwahl. Se. Majestät 
kam sodann auf die erste Sitzung im neuen Reichs - 
tagshause zu sprechen und auf die bekannte tumul- 
tuarische Scene. Der Kaiser bezeichnete den Vorgang 
als sehr bedauerlich, erblickte aber darin weniger eine 
gegen seine Person gerichtete Demonstration, als viel­
mehr eine schwere Beleidigung gegen die Institutionen 
des Reiches und besonders des Reichstages selbst, der 
durch ein solches Vorgehen schwer verletzt werde. 
Ein solcher Vorgang beweise deutlich die Nothwendig­
keit der sogenannten Umsturzvorlage und könne deren 
Erledigung nur fördern. Die weitere Unterhaltung 
berührte vornehmlich landwlrthschaftliche Angelegen­
heiten, es wurden die verschiedensten Themata berührt: 
die Produktenbörse, Silos, Mühlenindustrie, die 
Brodpreise, die Lohnsteigerungen der Arbeiter int 
Verhältniß zum Getreidepreise, der Zuckerrübenbau und 
besonders die Konkurrenz, die in diesem Zweige neuer­
dings durch Ostpreußen für die Provinz Sachsen 
drohe u. a. m. Des Weiteren theilte der Kaiser mit, 
daß nach ihm ^gegangenen Berichten in Rußland die 
Landwirthe lebhafte Klagen führen über die Wirkungen 
des deutsch-russischen Handelsvertrages, dieser also doch 
für uns Vortheilhast sein müsse. Die ungezwungene 
und lebhafte Unterhaltung, an der mit drm Monarchen 
die drei Präsidenten in gleicher Weise sich betheiligten, 
dauerte fast dreiviertel Stunden. Mit freund­
lichem Händedruck wurden die Herren darauf 
entlassen und alsbald auch von der Kaiserin empfangen, 
welche auf ihre diesjährigen Sommerreisen zu sprechen 
kam und u. A. nach dem Ausfall der Ernte in den 
verschiedenen Landestheilen fragte. — Um 1 Uhr 
empfing der Kaiser den russischen Botschafter Grafen 
Schuwalow, behufs Ueberreichung eines Notifikatoriums 
des Kaisers Nicolaus von Rußland, betreffend den 
Thronwechsel und die Bestätgung des Grafen 
Schuwalow in seiner bisherigen Stellung.

Italien.
Rom, 9. Dez. Die „Tribuna" versichert, das in 

den nächsten Tagen zu erwartende Flnanzexposs werde 
weder das Alkoholmonopol noch andere Monopole er­
wähnen. Durch Steuererhöhung, insbesondere durch 
Steigerung der Alkoholsteuer, sollen 20 Mill. aufge­
bracht werden.

England.
London, 9. Dez. Die „Mornlngpost" erfährt, 

daß der Herzog von Aork einige Tage nach der Ge­
burt seines Sohnes ein Schreiben erhalten habe, in 
welchem ihm anonym angekündigt wurde, es habe sich 
ein Komplott gebildet, welches den Zweck verfolge, 
den neugebornen Sohn zu entfernen. Seit dieser Zeit 
werden die Besitzungen des Herzogs seitens der 
Polizei scharf überwacht. — Die heutigen Blätter 
bringen sympathisch gehaltene Nekrologe für Ferdinand 
v. Lesseps.

Frankreich.
Paris, 9. Dez. Den Tod Lesseps besprechend, 

schreiben mehrere Blätter, daß der Name Lesseps in 
der Geschichte Frankreichs eine der ersten Stellen ein­
nehmen werde infolge der Verdienste, welche er sich 
durch den Bau des Suezkanals erworben habe. — 
Vor Beginn der Spezialdebatte in der französischen 
Deputirtenkammer über das Budget beantragte der 
Deputirte Boudenoot die Einsetzung einer außerparla­
mentarischen Kommission, um über eine Vereinfachung 
des Verwaltungsdienstes zu berathen. Pelletan ver­
langte, daß die Ernennung der Kommission durch 
die Kammer erfolge. Der Ministerpräsident Dupuy 
bekämpfte den Antrag Pelletan, da derselbe ein Miß­
trauensvotum enthalte. Der Antrag Pelletan wurde 
hierauf mit 297 gegen 180 Stimmen verworfen.

Aus aller Welt.
Das siebente Buch Mose. Aus der Pfalz 

wird berichtet: Im Allgemeinen ist das Pfälzer Land­
volk „helle", aber hie und da kommen doch noch Dinge 
vor, wie man sie in der Kassubei gewohnt ist, ein 
Aberglauben, der geradezu unheimlich ist. Vor der 
Strafkammer in Frankenthal wurde gestern gegen eine 
41 Jahre alte Frau Marx aus Ludwigshasen ver­
handelt, welche sich die Dummheit mancher ihrer Mit­
menschen auch zu Nutze machte. Eine junge Frau, 
welche an einen älteren Mann verheirathet war, sehnte 
sich nach etwas Jüngerem, eine andere Frau wollte 
von ihrem Manne geschieden sein, ein Schuster wollte 
sich sein Glück verbesftrn, eine Wittwe, welche ein un­
eheliches Kind unter ihrem Herzen trug, wollte in 
ihrer Noth Befreiung rc. Allen diesen bot sich Frau 
Marx als Helferin an. Sie besitze das siebente Buch 
Mose und auch sonstige Mittel, um zu helfen und 
auch die Richter zu beeinflussen. Die guten Leute 
glaubten alles und gaben der Schwindlerin Geld auf 
Geld, der Schuster flickte ihr umsonst die Schuhe, wo­
für sie ihm einen Brief gab, den er stets auf der 
Brust tragen soll. Auch „gebildete" Leute sollen theil- 
weise Frau Marx um Rath und Hilfe angegangen



sein. Schließlich kam aber doch der Schwindel heraus 
und das Gericht ließ die Abenteuerin für einige Zeit 
einsperren.

Räuberwesen in Belgien. Aus Brüssel wird 
dem „N. W. T." berichtet: Die Polizei verhaftete 
eine wohlorganisirte Räuberbande, welche insbesondere 
die Ausraudung einsam gelegener Sctlösser betrieb. 
Zuletzt ermordeten die Räuber die 80jährige Guts­
besitzerin Maingot auf dem Schlosse Changes und 
raubten Geld, Werthpapiere und Juwelen tm Betrage 
von 400,000 Francs, wovon sie einen Theil ver­
gruben. Das Haupt der Bande, Qudard, beging 
einen Selbstmord im Augenblicke der Verhaftung 
In seinem Besitze wurden 150,000 Frcs. gefunden 
Die Bande zählt zehn Mitglieder, darunter vier 
Frauen. — Der reiche Viehhändler Kahrt wurde auf 
einer Wagensahrt zwischen Aachen und Berviers von 
unbekannten Räubern Überfällen und sammt zw-i 
Begleitern ermordet. Die Mörder raubten 60,000 
Mrk Baargeld.

Ein gemeiner Schwindel wird aus Münster 
i^W. gemeldet. In dem dortigen Armenhause in der 
Warendonerstraße, wo fünf alte Frauen Unterkunft 
ftuoeu, ersch.cn un gut gekleidet Mann mit schwarzem 
Ueberzieher und schwarzem Schnurrbsrt. Er sagte 
den Frauen, er sei von der Behörde geschickt worden 
um nachzusehen, welche Kleidungsstücke ihnen am 
nöthigsten fehlten, weil sie ein schönes WeihnachtsLe- 
lchenk bekommen sollten. Er notirte dann für eine 
Person ein Bett, für eine andere einen schönen Mantel 
und sür die Uebrigen eine warme Winlerjacke So­
dann forderte er alles Geld, was sie besäßen das 
dazu benutzt würde, um diese Theile anzuschaffen, und 
gab noch an, daß der Herr Pfarrer von St. Mauritz 
unter besten Leitung das Haus steht, damit einver­
standen lei. Er dekam 135 Mark und verließ das 
Haus. Es wurde noch bemerkr, daß ein junger Mann 
in einiger Entfernung vor dem Hause auf und ab 
ging. Die Betrogenen machten Anzeige beim Pfarrer und der Polizei. Bis jetzt fehlt jedoch von dem 

Schwindler jede Spur.
Ein Bittgesuch an den Zaren. Kaiser 

Nikolaus fuhr letz-hin wie man aus Petersburg 
berichtet, langsam den Newski entlang; plötzlich flog 
vom Trottoir aus ein Brief durch die Luft Derselbe 
sollte offenbar in die kaiserliche Equipage sollen, 'kam 
aber unter die Equipage zu liegen. Der Zar der 
dies bemerkte befahl zu holten. Sofort eilten iie in 
der Nahe stehenden Gorodowoiß und Revieraufseber 
sowie auch ein höherer Polizei-Oifizier bleich und auf­
geregt herbei. Der Zar befahl einem der Oknlo d°I,ch^,, cR-°i-r°u!s-d.r; Ihm d-v unter Die Ä. 

»W- gefallenen Brief aufzubeben. Der wa„„ „ 
horchte »der mit solchen Zeichen der Sännst als «X 
er eine Sprengbamdeanzufoffen, unb her&eUD sti 

«laute °,ar den garen, den Brief auf [einen 
LL^Let?^' Ä-Ä&r '*? 

um ihn stehenden Polizisten, hielt das Condeit einen 
MngenbM gegen ba» «Ich, und Sffnete 6aS X 
Wahrend er nun den Jnhalstdes SBrlpfPa °us der Mitte des XÄÄÄÄ 

tverfer d-.v°rg«n-n unb hotte fich der Eqnloooe b s 
auf wenige Schri e genähert mnrm.t .«ic. Haupte» stehen blieb L Ä 'Ä, entM6&lc" 
feie mit lauter Stimme Ä Ä unil 

moS Sie hier ichreiden,- Sodann' wm?«e
J eI Ul,b f°Ole diesem: »Man wage 

Hiebt, dielen Herrn wegen diese» Briefe» anwrfttan 
Sb,iuenbtunl,ul"g,™' weder jetzt noch später4 Sä en 
Sie! Niemals, sage ich!" Daraus nah h,/ o voren 
Befehl zum Weitersahren. Ueber den Jnh^tt d-s 
Briefes ist bis setzt nichts bekannt geworden. 1 M

Krankheiten^'Maschinen- 
schreiber.

Herr Fritz Specht, der an einer Statistik der 
Stenographen und Maschinenschreiber arbeitet, ver. 
öffentlicht im "Sozialpolitischen Centralblatt" einen 
interestantcn Artikel, dem wir Folgende enhiphmn» 
D°» Kaiserliche statistische «mt mach? von Ät 7o 

Zeit Angaben über die KrankhestSgejahr In verschiedenen 
Beritsszwe gen. Unter den nicht aulgefübrten befindet 
sich eine große Klaffe von Arbeitern im wetteren £ 
die der Lohnschreider. Sie sind von de» S°L 
polilüern bisher ziemlich stleimütterUch behandelt wurde 
obwohl ihre große Zahl und ihre wirthschostlick S 
schlechte Lage ihnen eine besondere Aufmerksam^ 
hätte sichern sollen. Die Elite der Privaten Lob ! 
schreiber bildeten bisher die Stenographen. 9 '

Die Erfindung der Schreibmaschinen hat es nun 
bewirkt, daß beinahe jeder der sog. Diktatsienopravden 
— zum Unterschiede von den Parlamentspraktikern 
auch der Handhabung der Schreibmaschinen kundia 
sein muß, will er sich in seiner bevorzugten Stelln na 
erhalten. Der Preis der Schreibmaschinen ist zur 
Zeit unverhältnißmäßig hoch, die besseren sind unter 300 
bis 450 Mk. nicht zu haben. Dadurch wird es nur wenigen 
der männlichen und weiblichen Stenographen möglich, 
eine Schreibmaschine als eigenen Besitz zu erwerben' 
Desto siegreicher ist sie in die größeren Bureaus der 
Bankiers, Kaufleute, Ingenieure rc. eingezogen. Die 
hohe Anlage sollte sich aber möglichst gut und möglichst 
ovld res'llren^ und das konnte man nur durch sehr 
"üblich gesteigerte Arbeitsleistung einerseits und 
durch ^eichaffung billiger Kräfte zur Bedienung der 
Maickinkn andererseits erreichen. Darin liegt die 
Hauptnrsoche der Erscheinung, daß unsere Frauen 
sind?« L eH Zutnrt zu dieser Beschäftigungsart 
stnden und binnen Kurzem in privaten Bureaus ihre 
männlichen Kollegen wahrscheinlich überflügeln, 
^"gland und Amerika, die uns in der Verbreitung 
der Dchrribmaichrne weit voraus sind, leben nacb den 
Angaben st-nographischer Zeitschriften bereits Zehn- 
tauiende^ von lungen Mädchen, meist aus den soa 
besseren Familien, als Stenographinnen und Maschinen- 
schreiber'nnen und in Deutschland wächst die Zahl 
«N? ÜOR J°hr zu Jahr. Es dürf?e
sicy daher rechtfert gen, auf einige Kranlheitsgefahren 
anfmertfam zu machen, die sich mit diesem onsch inend 
so gefahrlosen Berufe verbinden.

Hervorragende amerikanische Augenärzte, wie Dr 
Fox vom Franklin - Institut in Philadelphia und Dr' 
^'llky in Chicago, halten in Vorträgen darauf hinae- 

elnxe ßroBc. Maschinenschreiber 
ichwachstchlig und augenleidend werden. Dr For 
hatte durch gründliche Untersuchungen festgestellt, daß 
die Maschinenschreiber, die er zu behandeln Gelegen­
heit hatte, ohne Ausnahme Maschinen benutzen, die 
entweder ein Tastbrett mit Glostasten und vernickelten 
Rändern mit schwarzem und weißem Untergrund 
hatten oder ein aus schwarzen und weißen Buchstaben 
gemischtes Tastbrett. Daher machte er diese Art Tast- 
breiter für dcn Nachtheil verantwortlich und empfahl 
die Einführung schwarzer Tasten. Die Symptome, 
die er fcststellte, waren kranke Augen und ein Schmerz- 

Flüchtlingen nacheilen und sie stellen. Die Ver­
wendung der Hunde für den Grenzdienst soll sich als 
sehr zweckmäßig erweisen und ist daher sür die Zu­
kunft noch in größerem Maße zu erwarten.

Lokale Nachrichten.
(Nachdruck der mit * oder Correspondenzzeichen ver­

sehenen Artikel ist nur unter Quellenangabe gestattet.) 

Elbing, 10. Dezember.
Muthmahliche Witterung für Dienstag, den 

11. Dezember: Wolkig, wärmer, Niederschläge. Leb­
hafte Winde.

Bezirkseisenbahnräthe. Die für den 1. April 
1865 bevorstehende Neuordnung der Staatseisenbahn­
verwaltung bedingt eine Aenderung in der Zusammen­
setzung der Bezirkseisenbahnräthe. Bis auf Weiteres 
sollen dieselben, vorläufiger Bestimmung zufolge, in 
der bisherigen Anzahl an dem Sitze der jetzigen neuen 
Direktionen sungiren, deren Gebiet tm Wesentlichen 
aus dem Verwaltungsbezirke der betreffenden älteren 
Direktionen gebildet ist. Ueber die künftige Zusammen­
setzung der Bezirkseisenbahnräthe steht die endgiltige 
Bestimmung noch aus. Nach § 2 des Gesetzes, be­
treffend die Einsetzung von Bezirks - Eisenbahnräthen, 
soll im Allgemeinen für den Bezirk einer jeden 
Staatsbahn-Direkrion ein Bezirkseisenbahnrath errichtet 
werden. Jedoch kann auf Anordnung der Minister 
der öffentlichen Arbeiten, für Handel und Gewerbe 
und für Landwirthschast, Domänen und Forsten aus- 
nahmswesse statt dessen der Bez ekseisei.bahnrath für 
mehrere Bezirke eröffnet werden.

* Gustav Adolf - Feier. Anläßlich der 300- 
jährigen Wiederkehr des Geburtstages Gustav Adolfs 
wurden die evangelischen Schüler unserer Schulen 
bereits in der letzten Religionsstunde der vorigen 
Woche in einzelnen oder zusammengezogenen Klassen 
in entsprechenden Ansprachen auf die große Bedeutung 
des Lebens und Wirkens Gustav Adolfs hingewiesen. 
— In allen evangelischen Kirchen wurde die 300jährige 
Geburtstagsfeier Gustav Adolfs an dem gestrigen 
Sonntag festlich begangen. Bei uns in Elbing fand 
anläßlich dieser Feier in der Heiligen Drei-Königen- 
Kirche gestern Nachmittag 5 Uhr ein besonderer Fest­
gottesdienst statt. Die geräumige Kirche vermochte 
die Menge der Besucher kaum zu fassen. Unter den 
Theilnehmern bemerkten wir auch Herrn Oberbürger­
meister Eldikt, die evangelischen Geistlichen unserer 
Stadt und Umgegend rc. Herr Konsistorialrath
8 c. Wevers hielt die Festpredigt, welcher er die Bibel­
worte Galater Kapitel 6 Vers 10 zu Grunde legte. 
Redner beschränkte sich in seinen Ausführungen 
fast, ausschließlich darauf, das Wirken der 
Gustav Adolf - Vereine zu beleuchten und 
zu verherrlichen. Ebenso wie Gustav Adolf, ein 
wahrheitsliebender Mensch und fester Charakter in 
religiösen Sachen, den Schutz der Evangelischen als 
eine heilige Ausgabe betrachtete, so wirken die Gustav 
Adolf - Vereine in demselben Sinne weiter. Auch in 
unserer Provinz hat der Gustav Adolf - Verein eine 
recht segensreiche Thätigkeit entfaltet und würde es 
ohne das Eintreten dieses Vereins in manchen Gegen­
den um die evangelischen Gemeinden noch recht schlecht 
bestellt sein. Der Gustav Adolf-Verein macht es sich 
zur Aufgabe, Gutes zu thun unter Glaubensgenossen, 
ohne den Frieden zwischen den einzelnen Konfessionen 
stören zu wollen. Der Verein betrachtet die katholische 
Kirche als vollständig gleichberechtigt an und ist nur 
bestrebt, das sestzuhalten, was die Evangelischen haben. 
So sind kürzlich wieder unter thatkräftiger Mithülfe 
dcs Gustav Adolf - Vereins evangelische Kirchen ge­
gründet worden in Pangritz-Colonie, Hütte, Schönfeld rc. 
Während ihres etwa 62jährigen Bestehens sind die 
Gustav Adolf - Vereine aus den kleinsten Anfängen 
herangewachsen zu einem mächtigen Baume, unter 
dessen Zweigen viele bedrängte Glaubensgenossen 
Schutz finden. So wird durch Unterstützung dieser 
Vereine in dem Geiste Gustav Adolfs weitergearbeitet 
und Gustav Adolf selbst auf diese Weise am schönsten 
verherrlicht. — Der Kirchenchor zu Heiligen Drei- 
Königen hatte unter der bewährten Leitung des Herrn 
Kantor Korell einige Gesänge in ansprechender Weise 
zum Vortcag gebracht. Am Ausgange fand eine 
Kollekte zum Besten der Gustav Adolf - Vereine statt.

Verein vom „rothen Kreuz". Dem vorgestern 
in der Sitzung des westpreußtschen Provinzial-Vereins 
für Pflege tm Felde verwundeter und erkrankler 
Krieger von Herrn Regierungs-Astestor Conze er­
statteten Verwaltungsbericht für die Jahre 1892 bis 
1894 entnehmen wir Folgendes: Die Zahl der ordent­
lichen Mitglieder ist von 1706 auf 2197 und die der 
außerordentlichen und Wohlthäter von 120 auf 368, 
die Gesammtzahl von 1876 auf 2565 gestiegen. Die 
Anzahl der selbständigen Krankenpflegerinnen hat sich 
von 8 auf 38 vermehrt, die der Pflegercolonnen von
9 aus 15. Eine 16. hat sich neu im Kriegerverein zu 
Marienwerder gebildet. Von großer Wichtigkeit ist 
die Vermehrung der öffentlichen Krankenhäuser und 
der damit im Falle eines Krieges für die verwundeten 
Krieger zur Verfügung stehenden Betten. Die Zahl 
der öffentlichen Krankenhäuser hat sich von 18 mit 
560 Betten auf 37 mit 1895 Betten vermehrt; das 
Dwkonissenkrankenhaus zu Danzig und die 2 Kranken­
häuser in Dirschau haben je 70—80 Betten zur Ver­
fügung gestellt, so daß der Verein im Nothfälle über 
etwa 1000 Betten verfügen kann. Die Kcetsvereine 
Dt. Krone, Danzig, Elbing und Neustadt haben sich 
bereit erklärt, im Kriegsfalle Baracken zu stellen. Mlt 
der Bemerkung, daß die Hauptsache der Zusammen­
schluß aller Kräfte, ohne die Selbständigkeit der ein­
zelnen Vereine einzuschränken, sei, schloß Herr Asflssor 
Conze den Bericht. Herr Oberpräsident v. Goßler 
bemerkte hierzu, daß es nothwendig sei, die Sanitäis- 
Colounen auszubilden, welche sich so besonders bei der 
Cyoleraepidcmie bewährt; sehr wichtig sei ferner 
die in Elbing getroffene Einrichtung einer Wasser­
wehr, wodurch junge Leute ausgebildet werden, sich 
mit dem Wasser bester vertraut zu machen. Es wird be­
absichtigt, den sogenannten Mobilisirungsplan sür die 
freiwillige Krankenpflege im Kriege einer genauen 
Durchsicht zu unterziehen, um festzustellen, ob er den 
heutigen Anforderungen noch entspräche. Herr Land- 
rarh v. Zander-Marienburg gab alsdann nähere Aus­
kunft über die Wassrrwehr, ebenso äußerten sich die 
Herren Oberbürgermeister Elditt und Landrath Etzoorf 
über die gleiche Frage, worauf der Kassenbericht von 
Herrn Landschaftsdirektor Albrecht-Suzemin über die 
von Herrn Stadtrath Kosmack gelegten Jahresrechnungen 
^s)^o^ttet wurde. Danach betrugen die Einnahmen 
4854 Mk die Ausgaben 1065 Mk. Nach der darauf
folgten Berathung über die Anträge des Herrn General- 

. ^tc8_ E; 'D- Dr. Boretlus wurde beschlossen, eine
}? 5 Arwnen bestehende besondere Abtheilung zu 

a» «uie . , nucr der Vorbereitung sür den 
Mobilisirungsplan beschäftigen soll. Zum Schluß gabHerr 
V. Kries einen Ueberblick über die Thätigkeit der 
Genossenschaft freiwilliger Krankenträger, deren 
Organisation und. Entwickelung, die in Westpreußen

gesühl unterhalb der Lider, als wenn kleine Sand­
körner dort lägen. Organische Schwäche schien nicht 

orhanden zu sein; die Krankheit verschwand, wenn 
mit der Benutzung der Maschine völlig aufgehört 
wurde. Dan. Brown führte im „National Steno- 

diest Krankheit namentlich auf die 
Mdeleuchlung und den ständigen Wechsel der 
B ck.ichtung vom Tastbrett nach den stenographischen 

b Vr$ oft blaß mit Bleistift 
le en u,"b tn größerer Entfernung vom 

^^be °nden als das Tastbrett. Zweifellos führt 
de schnellem Schreiben auf der Maschine das ständige 
^Sffrmü?ertanxden ~el 5f?0er ^r den Augen rasch 
eine Ermüdung der Gehwerkzeuge herbei.
Iniu?6 llEberreizung der Nerven in den Finger- 
g|tn' die eine andauernde Benutzung der 
Ächreibmafchine mit sich bringt, ist ähnlich bei 
Telegraphisten und Klavierspielern beobachtet worden.

?om 27. Oktober 1894 theilt der 
„Scientific American eine neue Krankheitsform mit, 
Tvnewri?Pr9Anffi killten der sogenannten 

Eos« beobachtet wurde, denen die Ber- 
Als «hn t^aUteJ1i)et Rundschreiben obliegt.

ö 10 folgender Fall erzählt- Ein junges 
Mia^" Nick ^0 solcher Rundschreiben zu verviel- 
ba'te es A'sertioung des ersten halben Dutzends 

1 Int Stopfe und tiuv!e" nun mit
Nach rund dreißig Ab- 

chruten siA es allmählich ab und bald mußte es zwischen 
einTÄen n” Truhen. Dann konnten

n Ä? n h ?Eaben nicht mehr unterscheiden, 
Fäbiak ^ dpnÄ ü mechanisch weiter, es verlor die 
?.°Mit, den Sinn der Worte zu fassen. Die Augen 
ö?r Ter' ?? Müdigkeit. Nach kurzer Frist kam 
aewirr^stn? ^lus. d e Buchstaben so durcheinander 
gei^iurl aus der Ma chtne, daß die Arb"it ihr ob- 

Sdtertnnen nön Offices of 
ntprfini bestätigen, daß Mädchen häufig bei der 

word°n^s-n^ blu^r großen Zahl von Copien krank ge- 
ck Krankpnk/i" tatk8eJet Behandlung zu Hause oder 
in Krankenhäusern bedurft haben. In Deutschland 
Krankheitsersck^?^ bi8t)et ä“ wenig auf derartige 

Erscheinungen geachtet. Vielleicht regen diese 
3-tlen zu genaueren Untersuchungen an

Aus Westpreußen und den 
Nachbarprovinzen. 

en»rall^Ä^e' 9. Dez. In fast einstündiger Rede 
W derkeb^d «^^r Rektor Wagner aus Anlaß der 

k§.300-. Geburtstages des Schwedenkönigs 
S*“11 p'-tSwoll-r Weise vor d-n eoangr. 
®Suh(n?Ä."nu,e ", S£b“ät|tlb bltfeä nordischen 
Sad) h‘^C ?{en' 8 ben Erretter der evangelischen
ermähnt? M? ^"en Untergänge preisend, und 
aröüer? Qnht gleicher Glaubenstreue. Eine
bie ^ltnh?r ■?? Eldoli-Bücher wurden sodann an 
tooc6^nmSffbfi ®er diesjährige SSelöna^tS«

17. Dezember statt.- Men^n^ ni.^ ??? " diesem Jahre in so großen

?ine recht widerliche Scene spielte 
trieb sick tn bet Kleebergerstraße ab. Daselbst 
umber »nh ^^^n^b^^person in betrunkenem Zustande 
der sick ollerhand Zoten zum großen Gaudium
berf»otfnmtQ ^sammelnden Straßenjugend. Einem
übri^o^^den Polizeibeamten blieb schließlich nichts 
iplf 9', ^as renitente Weib zu arretken, und das- 
’ i ? lrotz allen Skäubens mit Hilfe einiger Kollegen 
hJna?? darren nach dem Polizeigewahrsam zu 
tob Äen-m®nc Dunberttöpstgr M-n|chenmen„e 

Geleit?' dahin dem sonderbaren Aufzuge 

b-n.^^^kidemühl wird gemeldet: Die von 
bnb?n ° Körperschaften eingesetzten Kommissionen 
h ben die Entschädigungssumme sür die durch ha« 

unnenunglück Geschädigten auf 366.168 Mk fest 
@ammpi?nfer "etra8 soll durch die Beiträge aus den 
Tammelftellen der Schneeballkollekte und der Brunnen- 

1“®le durch «tue Anl-ld- von 30.000 "
Diejenigen Hausbesitzer, weiche einen 

bernr?Q?en baben- müssen nach Beschluß der Stadt- 
toäbin^ra ?le eingestürzten, beziehungsweise te, 
erbauen^ ®eböubc abtragen und von Grund auf neu 

bor92iaUmbCu9, 6‘ Vergangene Nacht fUt 

in der Schuhmacherstraße im IS?'8 Uhrmacher» Palm, w-lch-s 
hpmnhm»a^Er Abraham und dem Arbeiter 

htoQf' ^enet aus. Wenn auch die sreiwillia- 
F-uerwehr schon nach etwa 10 Minuten zur Stell 
bip 'rJD mu^le dieselbe sich doch darauf befc^rQnfe 
ftnnhQn9"CnnCnllen Eebände zu schützen. Das 
Dr^„TlidLtoon Flammen und sandte^ . 
Marst bhia Sun£enreQen über den Vorstädiische» 
Wie hn&b<t *°e 1 über den Schwarzen Adler hinchis 
suckunn ^^er entstanden ist, wird die weitere Uni?r 
Hauies hnh9eben' ®te Bewohner des abgebran'nten 
L iL" nUt liren H-^B^ 

$«lm«rÄ\9J?;®”»- 3n brr blauen Erde 

wifi-nfchastl>chkn °r^^ Tagen ein Fund von grast m 
sich bort gemorst! »orten. E» anden
Situgelhlrr J8"' «notsten, l-d-nfall» e(„t" 
bei|ammen. bal ‘ Die Knochen lagen so nabe 
eines ganzen «nne^nen kann, das Skelett 
kommen. Leider ^ur Ablagerung fie-
bau der blauen Erde vnnÄ7 ?^eU bett Ab- 
doch noch über 50 ' immerhin aber sind
museum von Stantien unb^ U?b bcm Bernstein. 
Ein Theil der Knochen ist vergeben worden, 
gelingen wird, die Thieran mi?Sick-^°-??v baß es 
So lange ein Abbau der blauere ^etr ^^ustellen. 
es der erste Fund dieser Art her» l1Qttfinbct, ist 
uns der Bcrnstein in seinen' Einschlüste?!,?^ t 3e{ßt 
Thiere und die Pflanzen jener alten nl(i)tten
Tertiärs in einem Formenreichthum be§
Erhaltungszustand, die uns die liessten Einblicke r» ? 
damalige Zeit gestatten, so wird uns durch hu?e 
Knochensuud auch einmal ein Vertreter der 
Säugethiere aus der ostpreußischen Tertiärzeit nnl 
Augen geführt. d üot

Von der russischen Grenze, 6. Dez. c,n 
Folge des in letzterer Zeit recht blühenden Schrnua^u 
Havels hat die russische Grenzwache, welche bekannt', 
sn bre ^nien ausgestellt ist, eine wesentliche 

r nfl galten. Und zwar sind es dieses Mal 
cht etwa Menschen, sondern Hunde, w lche in 

£ ^etl0e Bewachung der Grenze benutzt 
^rdon sind mehrere dieser eigens 

3roc^e bressirten Thiere zuertheilt. Am 
Scpmn "" Ruhe, werden aber beim Ein. 

sthm mst We $t,f!cn »«»teilt welchen sie
Manen 1Ä'1? das Herannasten fremder 
Personen anjetgen, wie sie gorst ouf Kommando 

noch keinen festen Fuß gefaßt habe. Herr v. Goßlet 
sprach den Wunsch aus, daß dies bei uns baldigst der 
Fall fein möge, und schloß damit die Sitzung.

* Stadttheater. Die Benefize bringen in dem 
Repertoire unseres Stadttheaters gewöhnlich etwas 
Außerordentliches, entweder ist es eine Novi-ät, oder 
irgend ein anderes älteres Werk, welches seine Zug­
kraft in der Theaterwelt bereits bewiesen hat. Zum 
Benefiz sür Frl. Henny Weber, welche wohl mit 
Recht als eines der beliebtesten Mitglieder genannt 
werden darf, geht morgen Dienstag erstmalig das 
Voß'sche Schauspiel Zwischen zwei Herzen in 
Scene. Die Rolle der Ilse bietet der Bentfiziantin 
Gelegenheit, ihr darstellerisches Können in reichem 
Maße zu entfalten, und dürfen wir mit Recht einen 
interessanten Theaterabend erwarten. Frl. Weber 
wünschen wir zu ihrem Ehrenabend einen guten 
Erfolg.

* Im Gewerbeverein spricht heute Abend H-rr 
Dr. Meißner von der Berliner Elektricitätsgesellschaft 
Union über die zu erbauende elektrische Straßenbahn. 
Bei dem großen Interesse, das dem Bau der 
elektrischen Bahn entgegengebracht wird, darf wohl 
mit Sicherheit ein recht zahlreicher Besuch erwartet 
werden.

i. Stiftungsfest. In den festlich geschmückten 
Sälen des „Goldenen Löwen" beging unter erfreu­
licher Betheiligung der Mitglieder, ihrer Damen und 
Gäste der Elbinger Lehrerverein am vorigen Sonn­
abend sein 22. Stiftungsfest. Bei dem üblich n Fest­
mahle brächte der 1. Vorsitzende, Herr Hauptlebrtr 
Florian, den Kaisertoast aus, in dem er aus der Ge­
schichte der Volksschule nachwi's, w''e die preußischen 
Herrscher die Fürsorge ganz besonders auch dem 
Bildungswesen zugewendet haben. Dem brausenden 
Hoch folgte die Nationalhymne. Herr Hauptlehrer 
Rettig gedachte in warm empfundenen Worten des 
Kultusministers Herrn Dr. Bosse, der wie seit den 
Zeiten des unvergeßlichen Falk keiner seiner Vorgänger 
das Vertrauen der Lehrerschaft sich erworben hat. 
Herr Borowski I. weihte sein Glas dem Vereine, 
während Hcrr Wilms in sehr humorvoller Weise, oft 
von stürmischer Heiterkeit unterbrochen, ein Hoch auf 
die Damen steigen ließ. Beglückwünschende Depeschen 
resp. Briefe waren eingelanfen von dem ehemaligen 
Mitgliede Herrn Cantor Steinke-Putzig, Herrn Orga­
nist Tanbe-Retchenbach, von den Lehrervereinen zu 
Danzig und Marienburg. Heitere Tafellieder würzten 
das Mahl. Nachdem unter Leitung des Herrn Wrlms 
3 Chorgesänge mit Bufall ausgrführt waren, ging der 
reizende Einakter „Die Zerstreuten" von Kotzebue Über 
die Bühne, wobei die garnicht endenwollenden Ver­
wechselungen, sehr gewandt gespielt, die Lachmuskeln 
der Zuschauer in lebhafteste Thätigkeit vers tzten. In 
den beiden zerstreuten Militärs sind ein paar komische 
Figuren auf die Bühne gestellt, die in jeder Dilettanten­
aufführung einen durchschlagenden Erfolg sicher er­
ringen werden. Dem „patriotischen Terzette" von 
Heintze, gesungen von den Herren P. (Sachse), 
G. (Preuße) und K. (Bayer), folgten als Schluß noch 
drei Chorlieder. Endlich konnte der Tanz beginnen, 
aus den die holde Jugend sich doch am meisten ge­
freut hatte.

Warnung vor Schwindelfirmen. Vor nach­
stehend aufgesührten Amsterdamer Firmen wird seitens 
der dortigen Polizeibehörde gewarnt: Reinier Quint, 
sich nennend Diepgrond, Gerhard u. Co., W. Sieht 
u. Dits (Ndgociants en gros), telegraphische Adresse. 
Siehld, I- Huisman, L. Contant u. Co., Negociants, 
Import — Export en gros, C B. Oostervorff,"Im­
port — Export, B. van Ommeren, sich auch van 
Been nennend, W. E. Bis, sich auch C. M. Bis 
schreibend.

Auffallend viel arbeitsscheues Gesinde! treibt 
sich jetzt aus den Landstraßen umher und läßt keine 
Gelegenheit zum Stehlen unbenutzt. Die Gewohnheit 
der Landleute, der Bettelei und Vagabondage, auch 
wenn ein gesunder, kräftiger und noch junger Mann 
an die Thür klopft, durch Unterstützungen Vorschub 
zu leisten, ist entschieden zu verurtheilen, zumal jeder 
Arbeitslose, wenn er nur Lust zu Arbeit hat, auf den 
Gütern Beschäftigung findet.

Der Untergang des Menschengeschlechts 
wird nun definitiv am 23 April 1908 erfolgen, wir 
haben also nur noch knapp 13 Jahre und 5 Monate 
Zeit, um uns auf diese immerhin etwas peinliche 
Thatsache vorzubereiten. Herr Pastor M. Baxter, 
Herausgeber des ^Cbrisilichk« Herold", 1 teilt dies 
in d r bestimmtesten Weise mit. Seit Jahren be» 
schäfiigt er sich mit der Frage und von Zeit zu Zeit 
legt er das Ergebniß seiner Untersuchungen in einer 
Broschüre vor. Jetzt ist eine solche in neuer und ver­
stärkter Auflage erschienen. Wir erfahren daraus, daß 
sich vor dem Untergang des Menschengeschlechts noch 
eine Reihe interessanter, wenn auch keineswegs erfreu­
licher Ereignisse abspielen wird. Das erste ist ein 
großer Krieg, der im Jahre 1896 oder 1897 — genau 
hat es Herr Baxter nicht ermitteln können — Tod 
und Verderben über die Menschheit bringen wird und 
dem eine „Konföderation der zehn Königreiche folgt. 
Im Jahre 1899 — also so recht ün de siede — 
wird ein Napoleon als „König eines der griechischen 
Staaten" auf den Thron kommen, und zwei Jahre 
später auch als König von Syrien gekrönt werden. 
Am Donnerstag, den 12. März 1903, erfolgt die 
„Himmelfahrt der 144,000 Christen, welche den Tod 
nicht sehen werden," und dann bricht zur Abwechselung 
wieder ein allgemeiner Krieg aus, der vom Januar 
bis August 1904 dauert und dem »große Trübsal" 
und eine Christenverfolgung durch den „Anttchristen 
Napoleon" folgt, die bis zum Jahre 1908 dauert. 
Dann endlich, am 23. April 1908, wird der Antichrist 
vernichtet werden und die Juden werden in Jerusalem 
errettet. Herr Pastor Baxter ist in der Lage, uns 
ziemlich ausführlich über die Einzelheiten der zu er­
wartenden Ereignisse zu unterrichten. So weiß er 
bestimmt, daß die Himmelfahrt der 144,000 Auser­
wählten, die den Tod nicht sehen werden, sich an dem 
genannten Donnerstag, Nachmittags gegen 3 Uhr nach 
Jerusalemer, 1 Uhr 33 Minuten nach Berliner und 
12 Uhr 47 Minuten nach Pariser Zeit erfolgen wird. 
Vorn August 1903 bis September 1904 werden wir 
Zeugen außerordentlicher Naturerscheinungen werden, 
wir werden die „vier Posaunen" hören und ein bö'es 
Erdbeben erleben. Ferner wird sich ein Dritttheil des 
Meeres tn Blut verwandeln und ein Dritttheil des 
trinkbaren Wassers wird bitter werden. Dergleicken 
interessante und schauerliche Dinge werden noch in 
großer Menge erzählt, wir glauben aber, daß die 
mi getheilten Proben genügen werden. Die umfang­
reiche, mit seltsamen Illustrationen geschmückte Broschüre 
wird tn großen Mengen auf den Berliner Straßen 
g atis vertheilt. Ihr konfuser Inhalt ist durchaus 
geeignet, in unklaren Köpfen eine heillose Verwirrung 
anzurichten.

Baeanzenliste. Stadlkämmererstelle beim Magistrat 
in Liebstadt, Gehalt 1400 Mk. — Stadtkämmererstelle 
beim Magistrat in Marklissa, Gehalt 1200 Mk. —
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Mittwoch:
Außergewühul.Volksvorftcllung
Mauerblümchen.

Preußische . .
Netzbrücher . .
Pommersche. .
Galizische . .
Bayrische Land- 
Schlesische . .
Polnische . .
Bayrische Senn- 
Margarine . .

Flau.

Montag: Gustav Adolf-Feier.

Dienstag, den 11. Dezember:

Benefiz Henny Weber.
Novität! Novität!

Zum ersten Male:

Zwischen Mi Seyen.
Schauspiel in 4 Akten von Rich. Voß.

HSSr Mittelpreise. "Wl

Gerste loco pro 1000 kg gr. inl. 90—110 A, große 
russ. 64 A bez.

Hafer still, loco pro 1000 kg, inl 96—110 A bez. 
gr. russ. 64 A bez.

Erbsen loco pro 1000 kg, russ. Viktoria- 105 A russ. 
weiße 82,50, inl. grüne 100 A bez.

Wicken loco pro 1000 kg ml. 105, A bez.
Bfohnen loco pro 1000 kg, inl. Pferde- 106 A bez.

Danzig, 8. Dez. Getreidebörse.

---------------------\
Soeben erschienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

Ein Experiment.
Schauspiel in 4 Akten 

von
Ludwig Rohinann.

(Zur Aufführung angenommen für die 
Stadttheater in Frankfurt a. M.

und Stettin.)

Preis broch. 1 Mk. 20 Pf.

I J

behauptet ein hiesiges Blatt, daß die St. Nikolaikirche, 
deren Erbauung auf 1260 festgesetzt wird, vorher eine 
andere Lage, nämlich mehr mitten in der Stadt, 
gehabt habe. Hierfür giebt es keinen Beweis. Ihre 
jetzige Lage war die in der Mitte der Stadt vor 
dem Rath Hause. Denken wir uns die vor der 
Kirche stehenden Häuser in der Fischerstraße, am 
Alten Markt und in der Brückstraße fort, so kann 
ihre Lage nicht schöner gedacht werden. Wenn die 
Stadt 1237 gegründet wurde, so werden die Bürger 
sehr zu thun gehabt haben, wenn sie nach 23 Jahren 
schon solchenprächtigenDomaufführen konnten, zumaldem 
religiösem Bedürfniß in der Burgkirche (Walfahrts­
kirche) und in der Klosterkirche (St. Marien) Genüge 
geleistet werden konnte. Ferner wird verbreitet, die 
Nothsackschanze habe in dem Gehöft der Scheeder- 
mühle gelegen. Wieder ein Irrthum. Die Erd­
erhöhungen in der genannten Mühle stammen von 
den Befestigungen als Liefartsmühle her. 
Die Nothsackjchanze lag genau gegenüber 
der Nothsackmühle. Auf ihr stehen heute der Keller 
des Herrn von Roy und einige freundliche Häuser. 
Man hätte die Schanze doch sonst richtiger Ltfarts- 
schanze bezeichnen können. So wie die Nothsackmühle 
nicht die Scheedermühle ist, so waren auch jene 
Schanzen zwei ganz verschiedene Dinge. Endlich 
werden die 1858 auf der Sakristei in der Marienkirche 
aufgefundenen Särge in dem Berichte über die 
Schweden miterwähnt, und jeder Leser muß annehmen, 
daß auch diese Särge die irdischen Ueberreste einer 
reichen Schwedenfamilie enthalten hätten. Wenn 
in den Särgen aber Gesangbücher der Mährischen 
Brüder gefunden wurden, welche in Elbing ein Asyl 
fanden (Commenius), so sind das sehr ins Gewicht 
fallende Beweisstücke für das Gegentheil. Von sach­
verständiger Seite ist diese sonst mystische Geschichte 
ziemlich aufgeklärt worden. Die Leute waren damals 
sehr fromm. Einer frommen lutherischen Familie bei 
ihrer Reise ins Schattenreich beispielsweise katholische 
Gesangbücher in den Sarg legen, würde man heutzu­
tage kaum fertig bringen. L.

Telegramme 
der 

„Altpreuffisch er, Zeitung." 
Berlin, 10. Dez. Die „Kölnische 

Zeitung" meldet aus Petersburg, es sei nun­
mehr sicher, daff General-Gouverneur Gurko 
in den Ruhestand tritt und durch den Bot­
schafter Schuwalow ersetzt wird. Grund zu 
dem Rücktritt Gurko^s sei der ungemein 
kühle Empfang in Petersburg, Gurko s 
schroffes Auftreten gegenüber den Polen, so­
wie besonders das ungesetzliche Verbot, die 
Kundgebung des Zaren in polnischer Ueber- 
setzung den Polen zugängig zu machen, was 
den Zaren höchst peinlich berührt habe.

Pest, 10. Dez. Wekerle machte im 
liberalen Club die Mittheilung, daff der 
Kaiser bereit sei, die berathene Civilehevor- 
lage zn sanktionireu. Im übrigen ist keine 
Klärung der Situation eingetreten. Minister 
Bedervary ist aus Wien zurückgekehrt, ohne 
einen Entschlust des Kaisers erlangt zu haben.

Rom, 10. Dez. Das vom Exminister 
berufene Ehrengericht wird heute die Akten 
in Empfang nehmen, um von denselben 
Kenntnist z» nehmen und zu entscheiden, was 
Giolitti in feiner Anklagesache thun sott. 
Minister Cavalotti wird der Jury angehören.

Rom, 10. Dez. In einer Abgeordneten- 
Versammlung hielt Crispi eine Rede, in 
welcher er die Haltung der Kammer tadelte, 
die unmöglich zur Veredlung des Kammer­
reglements beitragen könne. Was das vom 
Finanzminister einzubringende Budget be­
treffe, so weise daffelbe kein Defizit auf. Im 
Laufe dieser Woche werde die Regierung ein 
Vertrauensvotum provoziren.

Paris, 10. Dez. Kaiser Wilhelm sandte 
an die Wittwe Lesseps' ein Beileidstelegramm, 
worin es heitzt, die ganze wissenschaftliche 
Welt trauert mit Ihnen am Grabe eines 
der gröfften Geister, welchen die ganze Welt 
umfastt. Seien Sie versichert, daff meine 
Sympathien in diesem Augenblick mit Ihnen 
und Ihrer Familie sind. Frau Leffeps 
dankte sofort telegraphisch.

Washington, 10. Dez. Nach hierher 
fielangten Depeschen hat sich ein chinesischer 
Gesandter nach Japan begeben, um Friedens­
vorschläge zu überbringen.

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte.

Berlin, 10. Dez., 2 Uhr 50 Min. Nachm.

Marktschreiberstelle beim Magistrat in Langguaid i 
(Ntederbayern), Gehalt 1200 Mk., Nebenverdienst, i 
freie Wohnung und Brennung. — Gemeindeempfänger- 
Me beim Magistrat in Münsteceifel, Gehalt 3000 M., i 
Caution 15 000 Mk. — Kanzlistenstelle beim Magistrat 
in Nauen, Gehalt 900—1200 Mk. — Sparkassen- 
rendantenstelle beim Magistrat in Radevormwald, 
Gehalt 1800 M., Caution 3000 Mk. — Bureau­
assistentenstelle beim Magistrat in Sommerfeld, Gehalt 
1000 Mk. — Bureaugehilfenstelle beim Magistrat in 
Schmalkalden, Gehalt 1000—1350 Mk. — Lehrerinstelle 
bei der städtischen Volksschule in Stendal, Gehalt 
900—1350 M>—Stadtwachtmeisterstelle beim Magistrat 
in Schippenbeil, Gehalt 800 Mk. und Nebeneinnahme.
— Gemeindeempsängerstelle bei der Bürgermeisterei 
in Wissen a. d. Sieg, Gehalt 3100 Mk., Caution 
13500 Mk. — Zwei Regierungsbaumeisterstellen bet 
der qroßherzogl. Baudirektion in Oldenburg, Gehalt 
2000—3500 Mk. — Regierungsbaumeister- oder 
Architektenstelle beim Magistrat in Dortmund. - 
Architektenstelle sür die Bauverwaltung in Deutsch- 
Ostafrika, Durchschnittsgehalt 400 Mk. monatlich, freie 
Wohnung, sowie Reisecompetenzen. Meldungen an das 
Auswärtiae Amt in Berlin. — Regierungsbaumeister­
oder Bauingenieurstelle beim Magistrat in Gleiwitz.
— Regierungsbaumetsterstelle beim Magistrat in Görlitz, 
Gebalt 3600 Mk. — Lehrerstelle bei der BaugewerkS- 
schule in Bremen, Gehalt 3000—6000 Mk. — Bau­
technikerstelle bei der Garnison-Bau-Jnspection Karls­
ruhe. — Stadtbautnspectorstelle beim Stadtrath in 
Mittwetda, Gehalt 3300—4200 Mk. — Bautechniker­
oder Geometerstelle beim Magistrat in Lissa i. P.

Umtausch der Quittungskarten des Jahres 
1891. Seitens der zuständigen Behörden sind die 
betreffenden Ausgabestellen (Bezirksämter rc.) ange­
wiesen, sämmtliche im Laufe des Jahres 1891^ aus­
gestellten Ouiltungskarten (wie auch die irrthümltch 
bereits 1890 ausgestellten Karten) von den ^Versicher­
ten — es kommen besonders die nur vorübergehend 
beschäftigten, wie die versicherungspflichtia beschäftigten 
Frauen in Betracht — einzuziehen, da dieselben nach 
8 104 des Reichsgesetzes vom 22. Juni 1889 am 
Schlüsse dieses Jahres ihre Giltigkeit verlieren. — 
Sämmtliche Karten müssen mindestens 47 Marken ent­
halten und sind die fehlenden Marken gegebenen 
Falles unter Beobachtung der Vorschriften des § 117 
des Gesetzes freiwillig durch die entsprechende Zahl 
von Doppelmarken (a 28 Pf.) zu ergänzen. — Ent­
hält die Karte nur sehr wenige Marken, so haben die 
Ausgabestellen gemäß Ziffer 42 der ministeriellen An­
weisung vom 17. Oktober 1890 zu prüfen, ob viel­
leicht eine strafbare Unterlassung der Msrkenverwend- 
ung seitens des Arbeitgebers vorliegt, oder ob es sich 
um eine nicht versicherungspflichtige Person handelt, 
welcher eine Karte überhaupt nicht hätte ausgestellt 
werden sollen. In beiden Fällen ist gemäß § 127 
des Gesetzes das weiter Erforderliche bei den zu­
ständigen Verwaltungsstellen zu veranlassen.

* In den Straffen unserer Stadt entwickelte 
sich gestern gegen Abend ein recht lebhaftes Treiben. 
Man betrachtete gerne die in den Schaufenstern aus­
gelegten Wethnachtssachen, wenn man sich auch noch 
nicht zum Kaufen selbst entschließen konnte. Durch 
Einführung der Sonntagsruhe scheint dem Publikum 
das Kaufen an Sonntagen bald abgewöhnt worden 
zu sein. Unseren Geschäftsleuten wäre es allerdings 
sehr angenehm, wenn man jetzt schon die Weihnachts­
einkäufe besorgte, da sich der Zudrang in den letzten 
Tagen im andern Falle derart häufen wird, daß es 
nur mit Aufbietung aller Kräfte möglich ist, den An­
forderungen gerecht zu werden.

* Die anfietfenben Krankheiten Diphteritis rc. 
sind unter den Kindern des Schulbeztrks Augustwalde 
soweit erloschen, daß am letzten Donnerstage bereits 
wieder der Unterricht ausgenommen werden konnte.

* Revision. Am Schluß ■ der vorigen Woche 
revidirte der Herr Regierungs-Schulrath Dr. Rohrer 
die Schulen in Horsterbusch, Lupushorst und Ficht- 
horst.

» Diphtheritis - Epidemie In der Ortschaft 
Klein-Mausdorf ist unter den Kindern die Diphtheritis 
zum Ausbruch gekommen. Da in der Familie des 
Lehrers Herrn Liedtke daselbst diesem Würgengel be­
reits zwei Kinder zum Opfer gefallen sind, hat die 
Schule auf höhere Anordnung geschlossen werden 

^"Falsche Reichskaffenfcheine von 1882 kommen 
seit längerer Zeit fortgesetzt zum Vorschein, welche laut 
amtlicher Mittheilung in Zeichnung und Farbenton 
den echten Stücken oft so ähnlich sind, daß das 

leicht getäuscht werden kann. Besonders 
ÖA1? n 1,611 Scheinen über 50 Mk. Man will 
Deshalb die bisherigen Scheine einziehen und durch 
neue ersetzen, die vermöge ihrer veränderten Ausstattung 

<rrvn er£n Schutz gegen Nachbildungen bieten. 
Das Wllloxpflanzen-Faserpapier, welches sich durchaus 
bewahrt hat, soll auch fernerhin beibehalten werden. 
Die Kosten der zunächst auf die Fünfzigmarkscheine zu 
beschränkenden Maßnahmen sind auf rund 170,000 
Mk. veranschlagt.

Kritische Tage für das nächste Jahr giebt 
Rudolf Falb in seinen neuen Wetter - Prognosen 
folgende an: Kritische Tage erster Ordnung sind der 
Jl- Januar, 9. Februar, 11. März, 9. April, 22. 
^uli, 20. August, 18. September, 18. Oktober; 
Mische Tage zweiter Ordnung: 24. Februar, 26. 
März, 25. April, 9. Mai, 22. Juni, 4. September, 
14. Oktober 2. November, 16. November, 31. De- 
äembet; kritische Tage dritter Ordnung: 25. Januar, 
24- Mai, 7. Juni, 7. Juli, 5. August, 2. Dezember, 
16. Dezember.

Nord-Ostdeutsche Gewerbeausstellung. Auf 
^'eitfgen Wunsch ist der Schlußtermin für die An- 
®te bis ex £uf 15. Januar 1895 verlegt worden, 
bndi nur t • "och einlaufenden Anträge können je- 
werde" und 2 Platz reicht, bewilligt
5 eo, behält sich die Entscheidung

k ßvfnhriim^ bisherigen Anmeldungen und 
früheren Cisahrungen ist vorauszuieben dak der Aus­
stellungskatalog gegen tausend Namen enthalten wird 
Einzelne Aussteller haben bi-°LL.mtt°r 

Grundfläche belegt. Besonders zahlreich gingen in der 
Möbelbranche und im Bereiche des für unsere Pro­
vinz bedeutsamen Wagenbaues die Anmeldungen ein 
Die Verlegung des Schlußtermins wird hauptsächlich 
b€n kleineren Gewerbetreibenden und Handwerkern 

kommen, die sich bis jetzt noch nicht zur Aus- 
^llung i^er Erzeugnisse entschließen konnten und 
nt6n Interessen ganz besonders durch das geplante 

11 ^nehmen gefördert werden sollen.
Ueber die Höhe des Fonds zur Errichtung 

e»nes Völkerschlacht-Denkmals bei Leipzig und 
verschiedenartige Ansichten verbreitet. Die „Mst- 
lheilungen des Deutschen Patriotenbundes" schreiben 
b erüber: Viele meinen, es müßte schon von früher 
ber eine große Summe beisammen sein und lassen es 
Lahex an materieller Unterstützung unserer Bestrebungen 
iahten, Andere fürchten, daß die Beiträge nicht hin­

reichend stark fließen werden, um in absehbarer Zeit i 
ein würdiges Denkmal zu Stande zu bringen, sind 1 
daher interesselos. Beide Ansichten sind erwiesener- < 
maßen der Sache, die ein allgemeines deutsches Interesse i 
beanspruchen darf, nicht förderlich. Der Sachverhalt 
ist folgender: Aus früheren Sammlungen sind ein- : 
schließlich Zinsen ca. 20,500 Mk. vorhanden, hierzu 
kommen 10,000 Mk., die der deutsche Patriotenbund 1 
während seines 7monatigen Bestehens beim Rathe der 
Stadt Leipzig deponirt hat, sodann 500 Mk., welche der 
Verein zur Förderung des Geschäftsverkehrs, und 
2400 Mk., die der Verein Leipziger Gastwirthe zur 
Verfügung stellt. Insgesammt betragen also die ge- 
sammten Gelder 33,400 Mk. Erfreulicher Weise 
steigt, wie wir heute mit großer Freude in unseren 
„Mittheilungen" constatiren können, das Interesse an 
den Bestrebungen des „Deutschen Patriotenbundes 
zur Errichtung eines Völkerschlacht-Denkmals" immer 
mehr, und wenn erst die einzelnen Städte dem Bei­
spiele Leipzigs, dessen Rath einstimmig jährlich 10,000 
Mk. sür das Denkmal ausgesetzt hat, folgen und die 
in Aussicht gestellten größeren Beiträge zur Verfügung 
stellen werden, dürste man bald zum Ziele gelangen. 
Wer das Herz auf dem richtigen Flecke hat, wird gern 
und freudig dem Rufe des „Deutschen Patriotenbundes" 
zur Erfüllung der Ehrenpflicht des gesammten deutschen 
Volkes gegen die Helden der Befreiungskriege Folge 
leisten.

*„* Diebstahl In der Nacht zu gestern sind 
dem Briefträger N. in der Sonnenstraße vier fette 
Enten aus seinem verschlossenen Stall mittels Einbruchs 
und einer in der Neuengutstraße wohnhaften Arbeiter­
frau eine Anzahl Kleider aus einer unverschlossenen 
Kammer gestohlen worden. Eine in der Wasserstraße 
wohnhafte Wittwe büßte auf gleiche Weise am Sonn­
abend Vormittag 300 Mk. ein. Sie hatte die Blech­
büchse mit dem Gelde auf einen Tisch gestellt, sich aus 
ihrer Wohnung sür kurze Zeit entfernt, diese aber 
offen und ohne jede Aufsicht gelassen.

Zur Verhütung ober Verfolgung der Entwendung 
von Weihnachtsbäumen aus Forsten, sowie des Han­
dels mit unredlich erworbenen Weihnachtsbäumen wird 
auf nachstehenden Artikel 23 der Regierungs-Polizei- 
Verordnung vom 5. Januar 1886 zum Feld- und 
Forstpolizei-Gesetz vom 1. April 1880 aufmerksam ge­
macht: Wer frisch gefälltes, nicht forstmäßig zubereitetes 
Holz, sowie Bandstückel, Birkenreis, Besen, Korbruthen, 
Faschinen, junge Nadelhölzer, Weihnachtsbäume, Raff- 
und Leseholz und Kien transportirt oder in Ortschaften 
einbringt, hat sich auf Erfordern der Poltzei-Forst- 
oder Steuerbeamten durch eine Bescheinigung der 
Polizeibehörde feines Wohnortes oder durch ein glaub­
haftes Attest des Waldetgenthümers über den redlichen 
Erwerb dieser Hölzer auszuwetsen. Auf Zuwider­
handlungen gegen die Anordnung findet die Straf- 
vorschrift in § 43 (Geldstrafe bis zu 50 Mk., oder 
Hast bis zu 14 Tagen) Anwendung.

Krmst und Wissenschaft.
Elbing, 10. Dezember.

Das evangelische Deutschland beg'ng gestern in 
feierlicher Weise den 300. Geburtstag des Schweden­
königs Gustav Adolf als den eines Mannes, der über 
das Meer kam, den protestantischen Glauben zu 
schützen, der mit seinem Blut sür denselben eintrat. 
In allen Kirchen des Landes erklang sein Lob von 
der Kanzel und in feierlichen Festversammlungen 
wurde den Gläubigen das Bild des Schweden­
königs in den leuchtenden Farben frommer Verherr­
lichung gezeigt. Wir in Elbing hatten neben der 
kirchlichen Feier noch eine weltliche, eine Aufführung 
des Thoma'schen Fcstspiels: „Gustav Adolf" in 
unserem Stadttheater. Ein echtes Festspiel — wie 
man Festspiele eben zu sehen gewohnt ist, nicht besser 
und kaum schlechter als alle andern, das Devrient'sche 
mit Inbegriffen. Es sieht von vornherein davon ab, 
ein wirklich zutreffendes Charakterbild des Schweden­
königs zu geben, es zeigt ihn in einigen historischen 
Episoden als Christen, der seine Glaubensstärke durch 
Beten und Singen erweist; es muthet in seiner 
kindischen Auffassung und dilettantischen Ausführung 
so an, wie ungefähr die bekannten, für Kinder von 
8—10 Jahren bestimmten Lebensgeschichten Friedrichs des 
Großen, in denen das Flötenspiel, der alte Rock und der 
Krückstock als hervorragend charakteristische Kennzeichen 
geschildert werden. Aber gerade darum vermag das 
Festspiel zu unterhalten und zu erheben — wenn 
man nur den kindlich frommen Glauben mitbringt, der 
die Seele an Choralmusik, erbaulicher Rede und 
frommem Gebet zur Gottesnähe erhebt. Gestern 
schienen bereit fromme Gemüther nur wenige im 
Theater zu sein, denn das Stück ging ganz eindrucklos 
vorüber. Anderwärts, in der Darstellung von Dilettan­
ten, mag das vielleicht anders sein, well das persön­
liche Interesse an den Darstellern auch das inhalt­
loseste Wort mindestens als weltenschaffendes 
„Werde" erscheinen läßt — hier, wo man nur 
einen rein künstlerischen Maaßstab anlegen darf, kann 
es nicht ansprechen. Der Inhalt läßt sich am besten 
aus dem Theaterzettel ablesen, denn mehr als der mit 
seiner Bezeichnung der einzelnen Bilder verräth, 
wissen wir beim besten Willen auch nicht anzugeben. 
Die Darstellung des Stückes that demselben viel zu 
viel Ehre an, sie war durchweg gut und wenn die 
einzelnen Figuren nicht anzusprechen vermochten, so ist 
die Schuld einzig und allein dem dichtenden Professor 
Thoma beizumessen. Sein Gustav Adolf ist ein Mann 
ohne Geist, selbst ohne Fletsch und Blut, und hätte 
der historische Gustav auch nur eine Faser von dem 
Gustav dieses Festspiels besessen, dann würde er nie 
den Zug durch Deutschland gemacht haben, dann stünd' es 
schlimm um den lutherischen Glauben in Deutschland 
und ganz gewiß hätten wir dann auch keine Ursache, 
der Wiederkehr seines Geburtstages zu gedenken. Herr 
Direktor Gott scheid hat sich um die Verkörperung 
dieser Figur entschieden verdient gemacht, er gab 

: Manches aus dem Eigenen, was der Verfasser in 
1 hülfloscm Irresein nur angedeutet, er war treffend ähnlich 
: in per Maske, von königlichem Anstand, von 

wohlthuender warmer Herzlichkeit, und der erzielte 
' Beisaü kommt ausschließlich auf sein Conto. 
' Auch die übrigen Mitwirkenden gaben sich Muhe, 
: die Schemen der Dichtung mit warmem Blut zu 
■ durchströmen — voran die Herren Nessel träger 
1 (Der lange Fritz), Wulle (Bernhard, Herzog von 
' Weimar) Heller (Kurfürst von Sachsen) und 

Neusch (Leubelfing). Die Ausstattung war eine 
ganz vorzügliche, die Kostüme sämmtlich historisch 
genau und geradezu glänzend und auch die Regie 
hatte sich ihrer mitunter recht schwierigen Aufgabe in 
hervorragender Weise entledigt. L. R—n.

Sprechsaal.
(Für alle Zuschriften dieser Rubrik übernimmt 

die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)
Es ist nicht gut, wenn die Bürger unserer Stadt 

über die Geschichte derselben irre geleitet werden. So

Produkten-Börse.
Cours vom  
Weizen Dezember

Mai  
Roggen Dezember

Mai  
Tendenz: Matter.

Petroleum loco  
Rüböl Dezember

Mai  
Spiritus Dezember ....

Königsberg, 10. Dez., 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grorhe,

Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß.

Loco contingentirt.................................... 50,50 „ Geld.
Loco nicht contingentirt 31,00 „ Geld.  

Königsberg, 8. Dez. (Amtlicher Börsenbericht.) 
Weizen hochfeiner unver., anderer niedriger, loco 

pro 1000 kg, hochbunter inl. 738 g 125, 781—797 g 
138 A, bunter inl. 764 g 129, 775 g 132 A, rother inl. 
756 g 129, 779 g 132 A, Roggenweizen 759 g 114 A, 
rother russ. 770 g 94 A bez.

Roggen still loco pro 1000 kg, inl. 738—750 g 
1 8, 796-750 g 109 A bez.

Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): matt.
Umsatz: 150 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß
„ hellbunt .............................................

Transit hochbunt und weiß ....
„ hellbunt ...................................

Termin zum freien Verkehr April-Mai
Transit „
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Roggen (p. 714gQual.-Gew.): unver.
inländischer.............................................
russisch-polnischer zum Transit . . . 
Termm April-Mai..............................
Transit „ 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 

Gerste, große (660—700 g) .....
kleine (625—660 g)..............................

Hafer, inländischer........................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische 

Biehmarkt.
Berlin, 8. Dez. (Städtischer Central-Viehmarkt) 

Zum Verkauf standen: 3757 Rinder, 4319 Schweine, 
766 Kälber und 6030 Hammel

R i n'd e r: Langsames Geschäft. In 60—63 A Ila 55—58 A 
IRa 46-50 A IVa 40—43 A für 100 Pfd. lebend Ge­
wicht.
Schweine: Der Markt verlief ruhig. Ia 49------A
Ila 46—48 A lila 42—45 A, Bakonier 42------A für
100 Pfd. leb. mit 55 Pfd. Tara p. Stück.
Der Kälberhandel verlief langsam. Ia 60—66 Ila 
50—59 lila 40—49 K p. Pfd. Fleischgewicht. 
Schlachthammel, ruhig. Ia 50—58 H. Ila 42—48 
H. P. Pfd. Fleischgewicht.

Zuckermarkt.
Magdeburg, 8. Dez. Kornzucker exklusive van 

92 o/o Rendement —,—, neue 9,45. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement 9,06, neue 9,02. Nachprodukte 
exkl. von 75 % Rendement 6,90. Ruhig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß —,— bis 22,00. Melis I mit Faß 
20,25. Ruhig.

Spiritusmarkt.
Danzig, 8. Dez. Spiritus pro 10,000 Liter loca 

contingentirt 50,00 Gd., nicht contingentirt 30,50 
Gd., pro Dezember 30,50 Gd.

Stettin, 8. Dez Loco ohne Faß mit 50 A 
Konsumsteuer 30,60, loco ohne Faß mit 70 A Konsum 
steuer —, pro Dez.-Jan. —, pro April-Mai —,—.

Butter-Bericht.
Bon Gust. Schultze & Sohn.

Berlin, 8. Dezember.
Während sonst mit Beginn einen jeden Monats ein 

besseres Geschäfi eintritt und sich eine lebhaftere Kauf­
lust zeigt, war diesmal hiervon nichts zu merken. Die 
Nachfrage war eine so schwache, wie wir solche kaum 
kennen.

Die Produktion ist durch die reiche Futterernte all­
gemein eine große: so daß Zufuhren wesentlich um­
fangreicher als sonst um diese Jahreszeit sind.

Von allen Buttermärkten lauten die Berichte trost­
los, überall fehlt bei reichlichen Zufuhren der Absatz; 
eine Besserung hierin und eine Zunahme des Consums 
scheint nur durch weitere Preisermäßigungen denkbar.

Amtliche Notirungen 
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 
Commission. Preise im Berliner Großhandel zum 

Wochendurchschnitt per comptant.
Butter.

Hof- und Genossenschafts-Butter . . Ia 
Ila

lila
Abfallende

Börse: Ruhig. " ' Cours vom 
Is/s PCt. Ostpreußische Pfandbriefe . . 
3V2 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente  
4 PCt. Ungarische Goldrente . . . . 
Russische Banknoten  
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 PCt. preußische Consols  
4 PCt. Rumänier  
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten.



Schlaf- u. Reisedecken.
Läuferstoffe. Linoleum.

SB

für

l

Tischdecken 
Portieren.

♦♦
♦♦ ♦♦

SG♦r

Teppiche, 
Vorlagen.

J. Völlner’s
weltberühmte

stehen nach wie vor unerreicht da; sie sind das be­
liebteste Weihnachtsgeschenk für Kinder über drei 
Jahre. Sie sind billiger, wie jedes andre Geschenk, 
weil sie viele Jahre halten und sogar nach län­
gerer Zeit noch ergänzt und vergrößert werden 
können. Die echten

— Ankcr-Steinvaukaste« —

Abend-Mäntel, 
Capes, 

Jaquettes.

Heute Abend 8—10 Uhr Familien- 
salon vergeben. A. Rauch.

gestellt.

Preise unerreicht billig.

Englisch Porter
empfiehlt angelegentlichst

S. Ochs,

Scheuersteine, 
Rutscher M Schleissteine 

aus feinstem blauen Gothlandstein.
S09T Aus Wunsch auch nach Maaß zngehauen.

C. Matthias
Schlensendamm 1.

Miiiger Lmdwirtstschaftücher 
Lokal-Kmiu.

Sitzung:
Donnerstag, den 1.3. Dezember er., 
Nachmittags 5 Uhr, in der Börse.

Tagesordnung:
1) Bericht über die Verwaltungsraths-

sitzung.
2) Referat über die Raiffeisen'schen

Darlehnskassen.
3) Geschäftliches und Verkauf der be-

stellten Vorhängeschlösser.

AM" Bücherwechsel findet in der 
Vereins-Bibliothek eine Stunde vor der 
Sitzung statt.

Der Borstand.

MWWWMWWIWWWWMWIM
Von einer grasten, deutschen 

VersicherungS'Gesellschast wird 
für deren Abtheilung

Sterbekasse
eine achtbare, thätige und solvente 
Persönlichkeit als

Haupt-Agent 
gesucht. Offerten mit Referenzen 
sub J. S. 9480 an 
Rudolf Mosse, Berlin S. W.

C. J. Gebauhr
KöiiiKStoery *• l>r- 

empfiehlt sieh zur Ausführung von 
igp* Reparaturen 
von Flügeln und Pianinos eigenen 

und fremden Fabrikats.

sind das einzige Spiel, das in allen Länder» 
ungeteiltes Lob gefunden hat, und das von allen, 
die es kennen, aus Überzeugung weiter empfohlen 4 
wird. Wer dieses einzig in seiner Art dastehende 
Spiel- und Beschäftigungsmittel noch nicht kennt, 
der lasse sich von der unterzeichneten Firma eiligst |JL 
die neue reichillustrierte Preisliste kommen, und 
lese die darin abgedruckten überaus günstigen 
Gutachten.

Wegen
• Gänzlicher Auslösung 

werden die $8flntCtt6Cfl6ttbe im Hause

Fohl & Koblenz Nachfolger,
ELBIHG, 

Total-Ausverkauf

Nirgend ist die Auswahl in

ChriMnnischniuik 
so reichhaltig und schön 

als in der 

Papier-Handlung 
von

Alwine Gerlach
41 Alter Markt 41

Ecke Fleischerftraße.
NB. Jedermann überzeuge sich 

davon selbst, habe ein Sortiment 
des Baumschmucks in meinem 
Schaufenster ausgestellt.

Elbinger Standesamt.
Vom 10. Dezember 1894

Geburten: ArbciterAugustBaasuer 
S. — Schmied Valentin Gihse S. — 
Tischler Joh. Stobbe T. — Schlosser 
Paul Popowski T. j ner

Aufgebote: Glaser Emil Wobbe 
mit Anna Hanig. - Militär-Anwärter 
Friedrich ^achtmann mit Friederike 
Ä=liS‘°ffeC ®eor9 mit 

---SMSLSL

Sterbefalle: formet 9. Pacrschke 
|- s ^rdr"er Johann Fischn 
~ L'L- 2j). £>erm. KoslowSki 

cZ7,[?tllda‘™t Th. Schritt 
u- — Ueischcrmeister Setm. Ehr- 

uchmann S. 7 M. — Arbeiter August 
Hosenpusch S. 7 5TO. _ Schlosser C. 
Arrwansk: $ !•/, 3. - Aibeiter 3. 
Gottsr. Schmdtke ©. 1 g. _ Arbeiter 
Franz Erdmann 48 I.

J| ^in größter Auswahl T | Reinecke’s FghnenlabM 

♦ empfiehlt Bernh. Janzen. ♦ ’ Hannover.

iMelitrfiitliiigijäirotl 
| Specialität'. I 
IPlombiren. | 

C. Klebbe, i 

Jnn. Mühlendamm 30/21. I

FcillAks Wehknmkhl^ 
Backhonig, Syrup 

sowie 

smmtlilhe ««der« Artikel
K Kchenbälkerkl

empfiehlt

Eugen Lotto.

I 
Champagner-Offerte!

Wegen Mangel an Lagerraum 
versendet 25/t Fl. Germania-Sect 
m ganz vorzüglicher Qualität für 
Jvm. 24 franco jeder Bahnstation unter 
Nachnahme

L. C. Fenske, Thorn.

Schlafröcke. Vorlagen.

Zum Braten und Backen empfehle 
in der Kühlhalle des Schlachthauses 
gelagerte Weidebutter aus August u. 
September, je nachdem sich dieselbe ge­
halten, für
SOPf., lOOPf. n HOPf dasPfd.

Die Butter hat in der trockenen 
Luft den Wassergehalt zu sagen ver­
loren und ist verschlagsamer als frische.

H. Schroten.

Der Eisenvahn- 
Fahrplau 

Winterausgade 1894|95 
ist zu haben pro Exemplar 5 Pf., 
in der

Exped. der Attpr. Ztg.
einige tüchtige

Klempner
Messing- und Nickelwaaren, sowie

Metalldrücker
für Rund- u. Ovalbank finden dauernde 
Beschäftigung.

Metallwaaren-Fabrik 
Aschersleben, 

vormals: Pfannschmidt & IVenz.

Frisch gerüstete
Nennungen, 

10-15 Ps. pro Stück, ' 

-SJ“*"“**20

Eugen Lotto.

die ächten

Tietze’s ZWißllBl-BOötiflBS
welche sofort Linderung verschaffen.
Packet mit Zwiebel-Schutzmarke 25 Pfg.

Zu haben in Elbing bei Herren 
Julius Arke, MaxReichert, Apotheker.

Brautschleier,
Gcstchtsschleier,
Ball- u. Gesellschaftsblumen, 
Kapotten,
Myrthen-, Silber- n. Gold­

kränze 
-mpfi-hlt billigst ß Reimann, 

Fischerstr. 41.

Donnerstag, den 13. d. Mts.,
ben Forstrevieren Rakaih 

Eggertswchteu und Ziegelwald etwa 
Ä°ust S meift(,ie‘enb

36 R.-Mtr. Klobenholz,

500 " m°yu " Relsig.
in ber Küufer Morgens

lnl Hirschkruge zu Dörbeck.
Elbing, den 1. Dezember 1894.

Der Magistrat. 
w KeklnuliMchmg.
®et ?? .städtischen Sparkasse in 

Elbmg sind jederzeit Hypotheken-Dar- 
lehne auf städtische und ländliche Grund- 
zu hab ^Cn stotutenmäßige Sicherheit 

rt .Außerdem giebt die Sparkasse auch 
stets Darlehne gegen Verpfändung von 
sichern Hypotheken, Pfandbriefen und 
Staatspapieren.

Elbing, den 7. Dezember 1894. 

Kuratorium 
städtischen Sparkasse, 

gez. Wiens.

Beim Einkauf verlange man gefälligst ausdrücklich: Richters Anker-Steinbaukasten unb 
weise jeden Kasten ohne die Fabrikmarke Anker scharf als unecht zurück; wer dies unter­
läßt, kann leicht eine minderwertige Nachahmung erhalten. Man beachte, daß mit die echten 
Anker-Steinbaukasten Planmäßig ergänzt werden können und daß eine ans Versehen gesamte 
Nachahmung als Ergänzung völlig wertlos sein würde. Darum nehme man nur die be­
rühmten echten Kasten, die zum Preise von 1 Mk., 2 Mk., 3 Mk., 5 Mk. und höher vorrätig sind 

in allen feineren Spielwaren-Geschäften des In- und Auslandes.
Neu! Richters Geduldspiele: Nicht zu hitzig. Ei des Columbus, Blitzableiter, (Äilten- 
töter, Zornbrecher usw. Preis 50 Pf. Sternrätsel, Preis 1 Mk. Nur echt mit Anker!

F. Ab. Richten & Gte., k. u. k. Hoflieferanten
Rudolftndt (Thüringen), Nürnberg, Konfteiu, Wien, Prag, Rottcrvam, Oltcir (Tchw isi. 

London E.C., Rew-Nork, 17 Warren-Strcet. - ~ ! j

onomniBnnTrrimninotoii'irr

Nein» Hosenträger! 1 Keine Riemen mehrn

Der C-j

• Automat •
— D. R.-P. —

Dleeea neu ei fundene Inetrumeni, 
das am Rilcktheile jeder Rose 
amreechnallt werden kann, macht 

!(1 Hosenträger u. Riemen vollständig 
entbehrlich. Die Vortheile tmd 
augenfKlllg, denn nicht nur, <lnwi 
man der Unbequemlichkeit doa 

An- und Abknöpfen* der Iloienf r^^er 
enthoben ist, wird auch die ganzo 
Haltung des Körper« eine viel feiere 
und nnffezwuncenexe, da nder Auto* 
mal «bei jeder Bowesrune der Körper«., 
sogar bei jeclsm Athemzugs 
nachgiebt. Unentbehrlic.i fiir Je*‘.er­
mann, besonder» für Turner, Rad­
fahrer etc.

Preis M. 1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 

Hermann Hurwitz & Co., 
' ‘Berlin C., S. Klosterstrnsno .,•> Ze

Zur

Alarzipan- 
Bäckerei

empfiehlt

Ieinßen KuberzMer, 
garantirt rein, 

Ae«e Mola-Nandeln, 
größte Frucht, 

Früchte 
zum Belege» des Marzipans, 

sowie zur 

Kstchest-ANkttl 
Zuccade tu feinster Kucht, 
UMgeade scanh. Komme- 

ranzenschMfenf, 
Zullani- uni> Lleme-

Ksstnen, 
Lorinlsten, 
Helr. Kmmeruuzm- 

mi> MrsueuslhM'eu, 
Ieiusteu Bimmt, 
Wrsuenöl uui> Roseu- 

vxlster,
KirsGmsch und gereinigte 

Kotlnsche,
Kesten Kerder-Konig, 
Ieinstes Kuchenmehl nnd 

Meizeupuder,
Gemahl. AeliS nud

KGuade, 
Sämmtliche feine

KewLrzc 
zu billigsten Preisen, 

ß ii i

KMsmliNlschtt Kerm. 
Dienstag, den 11. Dezember er., 

präcise S'/2 Uhr Abends: 

1 Versammlung 
B im neuen Vereins-Saale n 

dem großen Lokal ' 
des Herrn Rauch.

Bi Vertrag gg 
des Herrn Oberlehrer 
Dr. Schoeber: 

„Weftpreuften nnd Friedrich 
der Grotze."

M?" Wir bitten unsere Mitglieder, 
recht zahlreich und pünktlich zu 
erscheinen.

Der Vorstand. 
Bücherwechsel "ML 

gu derselben Zeit, wie bisher, im alten 
Raume.

Bhmgor Kirchenchor.
Dienstag Abend 8 Uhr: 

Gknera! - Probe „Ellas" 
IN der städt. Turnhalle.

Watte,
seit 1855 im Handel, bestbewährtes 

Mittel gegen alle Arten Erkältungen, 
als Lähmungen, Gesichtsschmerzen, 
Heiserkeit re. Aerztlich vielfach 

empfohlen.
Original-Packete ä, 50 Pfg. und 1,00 Wkk. zu haben bei G. Goetz, 

Apotheke, Herm. Lehnert, Apo­
theke, Max Beschert, Apotheke, 
woselbst Prospekte gratis vertheilt werden. 

Alleiniger Fabrikant
W. Velinen, Hamburg.

Wer hustet “e

in allen feineren Spielwaren-Geschäften des In- und Auslandes.

E. Palm, 
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirp'-essen-Fabrik.

— Preist, gratis u. fr. —

5722

5487937



Rr. S8S. Elbing. der» 11. Dezember.

Aus den Alpen.
Von Carl Johannes.

Nachdruck verboten

(Schluß.)
„Ah! das noch einmal!" und dann fuhr sie 

sehr entschieden fort: „Nun, weil ich nicht ihn, 
sondern Jemand anders liebe. Sie sollten einer 
jungen Dame nicht solche Fragen stellen. Wir 
bei uns in der Schweiz halten das nicht für 
comme il saut!"

„Aber," fuhr ich fort, „weshalb lieben Sie 
denn Monsieur Claude nicht? Er hat doch jede 
Eigenschaft und —"

ffUnb — und er langweilt mich," unterbrach 
sie mich. „Aber Monsieur", fuhr sie dann 
schelmisch fort, „Sie fragten mich doch kürzlich, 
welche englischen Schriftsteller ich noch außer 
Shakespeare gelesen hätte — nun, Longfellow 
habe ich auch noch gelesen. Kennen Sie sein 
Gedicht Miles Standtfh?"

Zufälliger Weise kannte ich das Gedicht und 
berftand, was sie meinte. Trotz meiner Liebes- 
trunkenbeit, die ich kaum noch zügeln konnte, 
mußte ich laut auflacheu. „Ja," sagte ich dann, 
für was Sie meinen. Als John Alden 
bricbk r8, Standish bei Priscilla wirbt, unter-

Und wit den Worten 
bieten Worton"Äerbrach mich Jsaline mit eben 
Nicht sür Dich tzL'-a'»- »Weshalb wirbst Du

A?aen Iü^te- Wir blickten ein- 
Qlt^er« mp? fpft 9in r Hand hielt ich 
noch immer fest in der meinen — und im 
nächsten Augenblick hatte ich 3faIinefig 
Wisches kleines Gesichten zu mir herabgezogen 
und küßte es unaufhörlich und aus allen 
Kräften, trotzdem jede Bewegung und 
jeder Kuß heftige stechende Schmerzen 
durch meinen ganzen armen zerschundenen 
Rücken sandte. Der bedauerliche Monsieur 
Claude war völlig vergessen. Binnen 
zwanzig Minuten hatte ich Jsaline meine Lebens­
lage ouSetnandergesctzt, und nach weiteren zwanzig 
Minuten hatte ich Monsieur und Madame bet 
mir auf meinem Zimmer, um Ihnen die gleiche 
Auseinandersetzung zu halten. Monsieur hörte 
aufmerksam zu, wie ich ihm erzählte, ich wäre 
Rechtsanwalt ohne Praxis, hätte aber ein kleines 
Vermögen von etwa Hunderttausend Franken, 

sicher angelegt in Preußischen Consols, während 
meine Mutter das gleiche Vermögen besäße. 
Ich hätte die Absicht, mich dauernd in der 
Schweiz niederzulassen, und Jsaline wäre bereit, 
mit Einwilligung ihrer Eltern, mein bescheidenes 
Loos mir mir zu theilen. Monsieur erwiderte 
mit wahrer Schweizervorsicht, daß er über die 
von mir mitgetheilten Thatsachen Erkundigungen 
ernziehen würde und dann, falls sich meine An­
gaben bestätigten und ich auch die Einwilligung 
meiner Mutter erhielte, gern bereit sein würde, 
mir die Hand seiner Tochter Jsaline 
zu gewähren. „Unterdessen," süg-e er dann 
gelassen hinzu, „wird es bcsser sein 
daß Sie Ihre Abreise nach Lausanne noch auf- 
sckicben. Der Doktor von Glion wird schließlich 
auch wohl ausreichen."

Madame hatte unverzüglich, nachdem ich ins 
Haus gebracht worden war, einen Boten mit 
einem Telegramm nach der nächsten Station 
gesandt, damit meine Mutter meinen Unglücks - 
fall nicht etwa zuerst aus den Zeitungen 
erführe. Als ich hierüber etwas erstaunt war, 
erklärte sie mir zu ihrer Rechtfertigung sehr 
pathetisch: „Je suis mere moi - meine, 
Monsieur.1*

Am nächsten Morgen erhielten wir schon 
das Antworttelegramm meiner Mutter — sie 
wäre sofort mit dem Frühzuge abgereist und 
würde in sechsunddreißig Stunden bei mir sein. 
Sie dachte offenbar, ich lüge im Sterben und 
es wäre kein Augenblick zu verlieren, während 
ich doch binnen drei Tagen voraussichtlich 
wieder ganz wohl und munter sein würde. So 
beruhigte ich sie denn durch ein nach dem 
Bahnhof in Frankfurt a. M. gerichtetes Tele­
gramm — die zur Adresse erforderliche 
Wortzahl machte es ziemlich kostspielig — 
in dem ich sie aber bat, ihre Reise 
zu mir jedenfalls fortzusetzen. Ich dachte 
mir nämlich, daß etwaige Bedenken, d-'e 
sie gegen meine Zukunftspiäne hegen könnte, 
am besten und sichersten dadurch beseitig! 
würden, daß sie möglichst unverzüglich meine 
reizende unwiderstehliche kleine Jsaline kennen 
lernte.

Spät am Abend des nächstfolgenden Tages 
kam meine Mutter denn auch glücklich an und 
wenngleich sie sich Anfangs in Folge iher groß­
städtischen Vorurtheile über manche ländliche 
Eigenthümlichkeit, die ich höchst romantisch ge­
funden, sehr entsetzte, so wurde sie doch bald 



meiner Erwartung gemäß durch Jsalinens 
reizende Liebenswürdigkeit völlig gewonnen. 
Allen meinen schwärmerischen Auslassungen 
stimmte sie, wenn auch etwas zurückhaltender 
bei, und meinte schließlich, ich hätte eine völlig 
passende Wahl getroffen.

Monsieur Clairons Erkundigungen ergaben 
ein befriedigendes Resultat, und so geschah es 
denn, daß noch vor dem Spätherbste desselben 
Jahres Jsaline und ich in aller Stille unsere 
Hochzeit feiern. Mein guter Schwiegervater 
hatte ein sehr hübsches Weingut bet Pic de la 
Baume, welches er uns üderwies, und dort 
ließen wir uns denn in einem der schönsten 
kleinen Chalets nieder, welches amVilleneuve-Ende 
des Genfer Sees vorhanden. Und ein glück­
licheres lind reizenderes junges Frauchen als 
meine süße, kleine Jsaline ist in der ganzen 
weiten Welt nirgends zu finden.

Fast schon Dom Tage unserer Hochzeit an 
machte Jsaline es sich zur Aufgabe, eine passende 
Gattin für Monsieur zu finden, und schließlich 
gelang es ihr, wie ich wohl ohne Scheu sagen 
darf, da Jsaline durchaus nicht eifersüchtig ist, 
das zwrithübscheste und zweitnetieste junge 
Mädchen im ganzen Canton Vaud zu finden. 
Und nicht nur das, sondern sie brächte es auch 
dahin, daß Monsieur Claude, sobald er sie zum 
ersten Mal sah, sich Hals über Kops in sie 
verliebte und binnen einer Woche ihr seinen 
Anirag machte, der von Annette selbst mit 
freudiger Wärme, von ihrem Herrn Vater aver 
mit sehr bedauerlicher Kälte ausgenommen wurde, 
da diesem legieren der Status der Etwommens- 
frage bet dem jungen Freier in keiner Weise 
zufriedenstellend erschien. Dieses Bedenken 
hoben Jsaline und ich durch das Ab­
kommen, daß Claude seine Schulmeisteret 
ausgeben und unter günstigen Bedingungen 
mein Compagnon', werden sollte.

In Folge dessen leben jetzt Claude und 
seine Frau in dem unseren zunächst ge­
legenen Chalet, und der Absatz unserer Weine 
ist sowohl in Deutschland, als wie auch in der 
Schweiz wohl der tzeöeuteudste unter lämmtucheu 
großen Winzern vom unteren Ende des Genfer 
Sees. Frühjahr, Sommer und Herbst ver­
bringen wir in unserm Chalet, um dann ge­
wöhnlich mit meiner Mutter, welche regelmäßig 
während der Herbstmonate unser Gast ist, für 
einen Theil des Winters nach Berlin zu gehen. 
Unsere Mittel erlauben uns das ja, denn der 
richtig betriebene Weinbau, besonders in unserer 
Gegend, ist um ein Bedeutendes einträglicher 
als die Mchtsanwalischast ohne Praxis. Be­
züglich meiner Thätigkeit als Winzer möchte ich 
noch bemerken, daß ich den leichten Avorne jetzt 
nur noch zum Hausgebrauch baue, und statt 
dessen die kostbarsten Burgunder, französischen 
und rheinischen Reben eingeführt habe, aus 
denen ich unter sorgfältigster Cultur und Pflege 
die köstlichsten, wenn auch etwas kostspieligen 
Grands Crux erzeuge. Ich möchte zugleich 
noch diese Gelegenheit ergreifen, eine kurze 

Empfehlung meines ganz exquisiten garantirt 
reblaussreien weißen Pic-de-la-Baume, General­
depot in Berlin bet — aber Jsaline sogt, daß 
würde zu sehr nach einer unpassenden Reklame 
aussehen, und so lasse ich es lieber. Nur das 
Eine muß ich noch hinzufügen, und das darf 
mir Jsaline nicht verbieten, nämlich daß in der 
ganzen weiten Welt ein reizenderes, süßeres 
kleines Weibchen, als meine Jsaline, und ein 
besserer Compagnon und treuerer Freund als 
Claude, noch keinem Menschen je zu Theil ge­
worden. Ja, diese Waadtländer sind wirklich 
ganz ausgezeichnete Leute, und meine Leser 
würden mir gewiß darin beistimmen, wenn sie 
sie nur so kennten, wie ich sie kenne.

Meine Freundin.
Skizze aus der Großstadt von Adolf Grau. 

Nachdruck verboten.
Nun stehe ich schon fünf Minuten vor ihrer 

Staffelet. Trotzdem ich ihr den Rücken zü­
rnende, fühle ich dennoch, wie ihr Blick auf mir 
ruht! Jetzt klopft sie ungeduldig mit dem Mal­
stock auf den Tisch:

„Nun, wie gefällt Ihnen der Entwurf?
Rasch wende ich mick zu ihr um: Helene 

hat den Oberkörper etwas vorgebeugt; sie stutzt 
den Ellenbogen der linken Hand auf den Tisch 
und läßt den Kopf mit dem feingeschnittenen 
griechischen Profil und dem blonden Haar in 
die Handfläche sinken; ihre großen, schwarzen 
Augen, von langen Wimpern beschattet, ruhen 
wie prüfend auf meinem Gesicht, als wollten 
sie aus ihm meine Gedanken lesen! In der 
Rechten hält sie noch immer den Malstock, den 
sie langsam hin und her bewegt. Und während 
mein Auge dies herrliche lebende Bild genießt, 
fährl's mir immer wieder ducch's Hirn: wie 
schön sie ist, wie schön, dies Weid von — 
dreißig Jahren! Jetzt lächelt Helene; sie genießt 
den Triumph, den kaum Zwanzigjährigen so in 
den Fesseln ihrer Schönheit zu sehen.

Und immer noch stehe ich stumm anbetend 
vor ihr! Nun wird sie ungeduldig — sie stößt 
mit dem keinen, zierlichen Fuß auf:

„Ihr Urtheil, mein kleiner Freund; es 
interessirt mich, zu erfahren, welchen Eindruck 
meine Arbeit auf Ihr junges, noch urwüchsig 
empfindendes Gemüth macht!"

„Herrlich", stammle ich, „da haben Sie 
Ihre ganze Seele hineingelegt, Helene!"

Sie reichte mir dankbar lächelnd die Hand 
über den Tisch — rasch drückte ich meine Lippen 
aus die zarten Fingerspitzen, und, während ihre 
Hand noch in der meinen ruht, neigt sie m-.t 
vornehmen Lächeln den Kopf:

„Wissen Sie, daß Sie mir mit Ihrem Ur­
theil wohlgethan haben, Sie lieber, kleiner 
Freund?"

Dann zieht sie ihre Hand zurück und mit 
einem Seufzer steht sie aus; sie tritt zu ihrer 
Staffelet, dann sagt sie wehmüthig:

„Ja, ja es wird gehen, wie immer; einige 



SESenige werden es loben, die große Masse aber 
e.8 Zu düster, zu — realistisch finden, und-, 

'kyte sie spottend hinzu, „kein Käufer wird sich 
Melden."

Aergerlich geht sie im Zimmer umher; sie 
bleibt am Fenster stehen und drückt den Kopf gegen 
die Scheibe.

Meine Augen sind Helenen gefolgt. Wie 
schön sie ist, welches Ebenmaß der Formen, wie 
graziös jede ihrer Bewegungen! — Jetzt hebt 
sie den Kopf; heftig reitst sie die vollen Arme 
in die Höhe — ihre Finger spreizen sich, so 
daß die kraftvollen Knöchel der zarten Hand so 
recht hervortreten!

„Wie absurd von diesen Geldsäcken, meine 
Bilder nicht zu kaufen, weil sie ihnen zu traurig 
sind; als ob im Leben alles so hellfarbig wäre!"

Sie macht ein paar rasche Schritte durch 
das Zimmer, dann läßt sie sich mit einem 
Seufzer in einen Sessel sinken und starrt vor 
sich hin.

Und wieder packt mich ihre Schönheit; langsam 
gehe ich zu ihr und bleibe bewundernd vor ihr 
stehen.

Sie sieht auf, packt mich an beiden Schultern 
und reißt mich an sich: heiße Küste bedecken 
mein Gesicht — dann läßt sie ihre Arme sinken 
und ein k«um hörbares: „Bitte, gehen <S'e auf 
die andere Seite des Tisches," kommt von ihren 
Lippen. Ich bleibe vor ihr stehen; da wirst 
sie mir einen flehenden Blick zu, und widerwillig 
gehorche ich. Sie deutet auf einen Stuhl, ich 
setze mich.

Und wieder sieht sie siunnend vor sich 
nieder; nun richtet sie ihre großen Augen voll 
auf mich:

»Was ich Ihnen sagen wollte, Dölfchen," so 
nannte sie mich stets, wenn sie recht lieb war, 
" ^3 Bild werde ich garnicht vollenden!"

Entsetzt springe ich auf. 
untioS^!' dies herrliche Werk wollen Sie 
di, >»n!? «Rein, da» dar, »Ich,
Knnst schnid^' d'-!-s Bild-» M Sie der

U hatte mich ordentlich in Zorn geredet.
Sie sieht mich an — von der Seite mit 

einem freudigen Blick — der „erregte Knabe" 
gefällt ihr.

Dann wiegt sie lächelnd den schönen Kopf 
Und droht mir mit dem Finger:

„Wer weiß, mein Bester, ob Ihnen das 
Bild nicht nur deswegen so gut gefällt, weil es 
don Ihrer Freundin ist."

Ich will heftig protestiren, aber sie winkt 
Schweigen. Noch einmal mustert sie mich 
einem langen Blick, dann greift ihre Hand 

M einem Kistchen Cigarretten, das auf dem 
Mische steht. Langsam zündet sie sich eir.e au, 
macht dann ein paar hastig? Züge, greift wieder 
hinüb^" @d)ad)teI ""d wirft sie mir graziös

-Da, bitte, Dölfchen l" 
f will nicht rauchen; mir ist aus einmal 

ktgenthüuslich, so beklomntest zu Muthe.

„Bitte," sagt sie noch einmal, „rauchen Sie, 
es plaudert sich dabei leichter."

Und nun rauche ich doch, aber „sprechen" 
thun wir jetzt beide nicht.

Helene scheint ihre ganze Aufmerksamkeit 
auf die Ringe zu richten, die sie elegant und 
zierlich in die Luft bläst! Plötzlich schleudert 
sie die Cigarrette nervös von sich.

»Ja, was ich Ihnen noch sagen muß, liebes 
Dölfchen, ich werde verreisen; wir werden uns 
nun lange Zeit nicht sehen," fügte sie noch 
zögernd hinzu.

Erschreckt starre ich sie an. Seit einem 
Jahre kenne ich nun schon Helene und verkehre 
freundschaftlich in ihrem Hause; es erscheint 
meiner Jugend unfaßbar, baß es nicht immer 
so bleiben soll. Helene sieht meinen angsterfüllten 
Blick; sie steht auf und geht zur Balkonthür, 
dann winkt sie mir, ihr zu folgen. Und nun, 
als ich neben ihr stehe, legt sie ihren Arm, fast 
mütterlich, um mich.

„Sehen Sie, mein lieber Freund, Sie sind 
noch so jung; Sie würden mich jetzt doch noch 
nicht verstehen, wenn ich Ihnen auch Alles um­
ständlich erzählte!"

Sie sieht mich mit dem „gewissen Blick" der 
älteren Freundin zärtlich an — dann fährt sie 
mir liebkosend mit der Hand über's Gesicht.

„Wohin reisen Sie? Ich werde Sie be­
gleiten!" setzte ich schnell und bestimmt hinzu.

Eine Srcunde lächelte sie sanft.
„Mein Dölfchen, die Reise ist es nicht allein, 

ich —jetzt stockt sie, ich muß ihr wohl mit 
meinen zwanzig Jahren recht leid thun.

„Kommen Sie, Dölfchen, setzen wir uns aus's 
Sopha; legen Sie Ihren jugendlichen Schwärmer­
kopf, wie Sie es so oft gethan haben, in meinen 
Schoß und dann — sollen Sie Alles erfahren!"

Und sie erzählte mir, daß sie ihre Mißerfolge 
in der Kunst satt habe; das Publikum verstehe 
sie eben nicht. Und dann — nach einer kleinen 
Pause — ja recht, es steht noch deutlich vor 
mir — da legte sie ihre weiche Hand auf meine 
Augen, und jetzt duzt sie mich das erste Mal.

„Ja, siehst Du, lieber Junge, was hilsl's, 
ich werde — heirathcn!'

Entsetzt fahre ich auf — sie will mich zurück­
halten — ich stoße sie von mir — mit einem 
wilden Schrei stürze ich fort.

Stundenlang bin ich in den Straßen umher­
geirrt — dann war ich halb unbewußt nach 
Hause geeilt, und dann glaubte ich sterben zu 
muffen, was glaubt man nickt Alles mit zwanzig 
Jahren!

Und als ich nach sechs langen Wochen von 
der Krankheit, in die ein heftiges Fieber mich 
gestürzt hatte, wieder vollständig genesen war, 
da harte Helene ihren Wiener Banquier, Hugo 
P . . ., bereits geheirathet!

Und wie es geht, wenn man so jung ist, 
bald war das Ganze nur noch eine interessante 
Erinnerung für mich .... Wie oft, wenn ich 
mit meinen Gedanken so recht allein sein möchte, 
so suchte ich auch gestern Nachmittag das dich« 



feste Gewühl der Friedrichstraße auf; und 
während meine Augen achtlos über all' die 
Leute schweifen, hänge ich meinen Gedanken 
nach, denn ein Träumer bin ich nun einmal 
geblieben. Da plötzlich heften sich meine Augen 
auf ein Schild: „Frau Helene P . . ., Mal- 
und Zrichenlehrerin." Erstaunt bleibe ich vor 
dem Schilde stehen.

„Ach, Unsinn, zufällig derselbe Name!"
Und nach einer Weile, da — gehe ich doch 

hinauf.
Eine alte Aufwärterin öffnete mir und 

führt mich in den Empfangssälen. Dort sehe 
ich mich ein wenig um, ganz geschmackvoll, ab?r 
ohne den Stempel einer eigenen Individualität. 
Während ich mich noch neugierig umschaue, 
kommt die Dame des Hauses; sie ladet mich 
ein, Platz zu nehmen. Kaum aber sitzen wir, 
so springt sie mit freudigem Schrei auf.

„Dölfchen," dann, nach einer kleinen Pause, 
setzt sie, wie entschuldigend, hinzu: „Herr . . !"

Nun plaudern wir; ich habe währenddessen 
Zeit, sie genau zu betrachten. Sie erzählt: 
Vor drei Jahcen sei ihr Mann plötzlich 
gestorben, ohne etwas Nennenswerthes zu hintrr- 
lassen — sie versuchte, wieder zu malen, „aber," 
setzte sie lächelnd hinzu, „ich bin wohl schon zu 
altmodisch geworben. Dieses Frühjahr," so 
endete sie mit leichter Selbstironie, „bin ich nun 
nach Berlin zurückgekehrt und habe mich als 
Zrichenlehrerin hier niedergelassen, und das Ge­
schäft nährt seinen Mann!" _

Dann gehe ich bald, denn ich fühle: W.r 
Beide haben uns nichts mehr zu sagen.

Auf der Treppe denke ich nach: Wann hat 
denn eigentlich Helene geheiraihet? Richtig, im 
August 85 war cs, und jetzt haben wir — ja 
so, also gerade vor neun Jahren — tun ...

Und während ich die letzte Treppe hinunter- 
steige, murmle ich in einem fort: „Herrgott ist 
die alt geworden, ist die alt geworden---------!"

Mannigfaltiges.
— Besuch im Löwenkäfig Die Floren­

tiner haben vor einigen Tagen den Genuß ge­
habt, einen dort sehr bekannten Journalisten im 
Löwenkäfig zu sehen. Der Redakteur Pollazzi 
erschien als „zweite Nummer der Vorstellung," 
nachdem vorher ein junges Mädchen im Beisein 
des Thierbändigers zwischen den vi°r Löwen 
den Schleiertanz ausgeführt hatte. Der Held 
der Feder, in Frack und weißer Binde, erklärte 
hieran' den Zuschauern, er lasse sich in den Käfig 
führen, nur um nachher in seiner Zeitung die 
daselbst empfangenen Eindrücke beschreiben zu 
können, und bat sodann das Publikum, ihm ein 
paar Reime aufzngeven, aus denen er, zwischen 
den B<>tien sitzend, ein Gedicht machen werde. 
Als ihm eine Stimme aus der Menge zurrest 
er möge auf paura (Furcht) reimen, forderte er 
den Naseweis auf, ihn in den Käfig zu begleiten, 
was der Rufer wohlweislich unterließ. Unter 
den Löwen angekommen, setzte sich Pollazzi an 

ein Tischchen nieder und schrieb, unbehelligt 
von den Thieren, mit denen sich inzwischen ihr 
Bändiger beschäftigte, binnen 5 Minuten ein 
R tornell nieder, welches in deutscher Uebersetzung 
etwa so lauten würde: „Dem Tod verkauft sich, 
wer hier eindringt, so daß er manchmal den 
Preis nicht einbrlngt. Doch kamen die Bestien 
überein, heute ehrerbietig und freundlich zu sein." 
Alsdann verließ er den Käfig wieder, von den 
Löwen mit derselben Gleichgiltigkeit behandelt, 
wie bei seinem Eintritt, und die Zuschauer 
brachen in dröhnenden Beifall aus.

— Ein Geschenk des Kaisers. Ueber 
die soeben erfolgte Ernennung des Konzert­
meisters Graf der 1. Matrosendivision zum 
Stabshautboisten des 2. Garderegiments in 
Berlin erzählt man sich in Kiel nach dem „B. 
T." folgende Geschichte: Die Kapelle der hie­
sigen 1. Matrosendivision hat wiederholt vor 
dem Kaiser konzertiert. Bei einem dieser 
Konzerte äußerte der Kaiser dem Konzertmeister 
Max Graf gegenüber, daß dieser zwar trefflich 
spiele, allein "die Geige tauge nichts; er (der 
Monarch) wolle ihm eine andere schenken. 
Anläßlich der Rekrutenvereidigung am Montag 
ließ der Kaiser den Konzertmeister Graf vor­
treten und überreichte ihm eine neue Geige, 
auf der sich eine Widmung befand, in welcher 
der Kaiser der Hoffnung Ausdruck gab, daß 
Graf ihm auf dem Instrument noch oft Vor­
spielen werde. Graf meinte aber: „Das wird 
seine Schwierigkeiten haben, Majestät, denn 
ich soll morgen zur Pcobedienstleistung als 
Kapellmeister beim 23. Infanterieregiment 
nach Neiße reisen." Der Kaiser fragte, ob er 
denn keine bessere Stellung habe finden können, 
worauf Graf bemerkte, daß er sich als Kapell­
meister beim 2. Garderegiment in Berlin ge­
meldet habe, die Stellung aber wohl schon 
besetzt sei. Der Kaiser versprach, sich zu er­
kundigen und theilte gestern dem glücklichen 
Musiker mit, daß er nach Berlin abreisen 
solle, um als Kapellmeister beim 2. Garde­
regiment einzutreten.

— Schoner Brauch. Wie man der 
„Thg. Ztg." berichtet, hat das Berner Ober­
gericht einen Bauern freigesprochen, der einen 
Händler „schlechter Hund, Schwindler, Zucht­
häusler" genannt hat. Es sei dies, urtheilte 
das Gericht, so „der übliche Konversationston 
auf dem Roßmarkt".

Verantw. Redakteur Ludwig Rohm an-' 
in Elbing.
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